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Vorwort 


Moin Moin, 

Es istWM-Zeit und: Da sind siewieder.es ist zum heulen! Schlecht gekleidete Menschen mit scheußlichen Kopf¬ 
bedeckungen und furchtbarer Schminke! Ihre Fortbewegungsmittel können sich dem Wahnsinn ebenfalls nicht 
entziehen, an ihren Fenstern weht es, dass einem die Augen schmerzen und was aus ihren Mündern fällt, will auch 
niemand hören! Schland? Schloch! WM heißt allerdings nicht nur patriotischer Ausnahmezustand in Deutschland, 
sondern auch Vertreibungen, Repressionen und Ausbeutung im Austragungsland Brasilien. 

Uns haben ein Text und eine DOKU, die sich mit der ganzen WM-Thematik auseinandersetzen, erreicht die wir 
Euch hiermit nur allzu gerne ans Herz legen. Wir selber hoffen jetzt erstmal, dass die deutsche Nationalmann¬ 
schaft bald möglichst aus dem Turnier gekegelt wird! 

Und dann gab es da noch den, der mit dem Feuer spielt: Kretschmer. Dass er die Flora gerne entweder warm¬ 
saniert oder aber gestürmt hätte, ist uns ja bereits länger bekannt. Nur wurden wir bisher mit diesen Informa¬ 
tionen nicht ernst genommen. Da muss dann erst so eine Nase seiner Securityschergen ein Exklusiv-Interview 
mit der Mopo machen, um Gehör zu finden! Parallel wurde bekannt, dass der ehemalige Kraftortsucher nun pleite 
ist und in Insolvenz gehen muss.Was das weiter für die Flora heißt, bleibt unklar ... haltet euch also auf dem Lau¬ 
fenden! 

Auch in der Auseinandersetzung um das Bleiberecht der Lampedusa Flüchtling, stehen die Zeichen auf Sturm. 
Der brutale Polizeieinsatz vor dem Rathaus hat eine wütende Antwort am folgenden Abend zur Folge gehabt. 
Doch der Senat weigert sich, endlich in Bewegung zu kommen, also kommt zur Demo: Anerkennung der Gruppe 
"Lampedusa in Hamburg" - jetzt! 

05.07. | 12 Uhr | Hamburg-HBF/ Hachmannplatz und lasst uns ein weiteres starkes Zeichen setzten!! 

Für einen heißen Sommer und lange Nächte! 

Eure zeckigen Zecken 

Texte, Kohle und Kritik bis zum 20. August an unsere Postfächer, wir freuen uns. 


Impressum 

V.i.S.d.P.: Klaus Kretschmer, Rothenbaumchaussee 30,20148 Hamburg 

Kontakt: Zeck, c/o Rote Flora, Schulterblatt 71,20357 Hamburg 

Schickt uns eure Beiträge, Artikel auf CDs mit beiliegendem Ausdruck, am be¬ 
sten als Textdatei. Sie können nicht zurückgegeben werden. Artikel im Heft ge¬ 
ben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. 

Redaktionsschluss: der 20. des Vormonats. 

Abos: Zeck gibt es im Förderabo für 10 Euro ä drei Ausgaben. Geld in einem 
Umschlag an: Zeck c/o Schwarzmarkt, Kleiner Schäferkamp 46,20357 Ham¬ 
burg. Ältere Ausgaben gibt es, soweit vorhanden, gegen eine grosszügige Spende 
(Briefmarken oder Geld). 

Eigentumsvorbehalt: Die Zeitschrift bleibt solange Eigentum des Absenders, bis 
sie dem/der Gefangenen ausgehändigt worden ist. “Zur-Habe-Nahme” ist keine 
Aushändigung im Sinne dieses Vorbehalts. Wird die Zeitschrift dem/der Ge¬ 
fangenen nicht oder nur teilweise ausgehändigt, so sind die nicht ausgehändig¬ 
ten Teile - und nur diese - an den Absender mit ausführlicher Begründung der 
Nichtaushändigung zurückzuschicken (mögen die Zensurrichter bei der Durch¬ 
sicht erblinden!). Eigendruck im Selbstverlag. 
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KURZES 

SOLI-DEMO FÜR CAN VIES 
IN HAMBURG 

Am Abend des 29.05. nahmen sich etwa 
150 solidarische Menschen in Hamburg die 
Strasse um gegen die Räumung und Zer¬ 
störung des linken autonomen Zentrums 
CanVies in Barcelona zu protestieren. 

Der Widerstand in Barcelona liess nicht 
lange auf sich warten und dauert noch an. 
Es ist wichtig dass wir uns nun diesen 
Kämpfen solidarisch zeigen und aktiv wer¬ 
den. Deshalb zogen auch wir in Hamburg 
lautsark und entschlossen durch die Stras¬ 
sen und verbinden diesen Kampf mit allen 
Kämpfen die uns alle betreffen. Erinnert 
euch an all die anderen Linken Projekte die 
in den letzten Jahren geräumt und zerstört 
wurden oder immer wieder bedroht und 
angegriffen werden. Rote Flora, Köpi, Liebig, 
Hafenstrasse, usw. 

Die Soli-Demo wurde von den staatlichen 
Repressionsorganen beobachtet, abgefilmt 
und schliesslich angegriffen.Trotzdem ha¬ 
ben wir unsere Inhalte unangemeldet auf 
die Strassen von Hamburg getragen und 
wir haben uns nicht einschüchtern lassen. 
Wir sind da und wir bleiben alle. 

Solidarität mit dem Widerstand in 
Barcelona! 

Kämpfe verbinden und Besetzungen 
mit allen Mitteln verteidigen! 

Für das Recht auf Stadt für alle und überall! 
Für die Anarchie! 


+++++++++++++++++++++++++++++ 

Tag der offenen Tür im 
Projekt Eschenhof 

Liebe Leute, 

der Eschenhof lädt euch am Samstag den 
23.August ab 14.30 Uhr herzlich ein an 
einem Tag voller Workshops teilzunehmen. 
Hier könnt ihr Capoeira spielen, schwei¬ 
ßen, schmieden, drechseln, siebdrucken, auf 
dem Freebox-Basar suchen und finden, 
beim Tischtennis-Turnier mitmischen und 
am „Wie könnt ihr ein Hausprojekt star¬ 
ten“ Workshop teilnehmen. 

In den letzten 5 Jahren haben wir die offe¬ 
nen Räume entwickelt - auch wenn noch 
lang nicht alles fertig ist - sind Orte ent¬ 


standen die von euch und uns gefüllt wer¬ 
den wollen. Dabei sehen wir die offenen 
Räume als unseren Beitrag hin zu einer so¬ 
lidarischen Gesellschaft. 

Es gibt hier vielfältig nutzbare Räume in 
welchen mensch z.B. Sport machen, einen 
unkommerziellen Film schauen oder Di¬ 
skussions-, Informations- und Solidaritäts¬ 
veranstaltungen durchführen kann. Es be¬ 
steht die Möglichkeit mit Holz- und Metall 
zu werken, den Garten zu gestalten, Sieb¬ 
druck-Motive zu entwerfen, sowie an Auto 
und Fahrrad zu schrauben.All diese Räume 
sind unkommerziell und selbstverwaltet 
nutzbar, d.h. wir wollen damit kein Geld 
verdienen. Allerdings freuen wir uns natür¬ 
lich über Spenden, z.B. für das riesige 
Scheunen-Dach über den offenen Räumen, 
welches wir in nahender Zeit erneuern 
wollen. 

Bringt gern einen Kuchen, Salate und 
Snacks (vegan/vegetarisch) für's Buffet mit 
und lasst den Abend mit uns bei einem 
spannenden Film ausklingen. Für Getränke 
gegen Spende ist gesorgt. 

Wenn ihr lust habt an einem oder mehre¬ 
ren Workshops teilzunehmen meldet euch 
bitte an, so dass wir uns drauf vorbereiten 
können. 

Auch über diesen Tag hinaus sind die offe¬ 
nen Räume nach Absprache nutzbar, meldet 
euch unter: info@projekt-eschenhof.org 

Wir wollen in den offenen Räume mit euch 
zusammen basteln, werkeln, diskutieren, es¬ 
sen und feiern, uns vernetzen, voneinander 
lernen und gemeinsame Alternativen gegen 
die bestehenden Verhältnisse entwickeln. 
Dabei haben Mackertum, Rassismus, und 
Sexismus hier keinen Platz! Wir wünschen 
uns gegenseitigen Respekt. 

Projekt Eschenhof 
Achterschlag 24 
21039 Hamburg 
www.projekt-eschenhof.org 


Erfolgreicher Protest gegen 
das Konzert der Bundeswehr 
Big Band auf dem 825. Ham¬ 
burger Hafengeburtstag 

Am Samstag, den 10. Mai 2014 haben rund 
50 Antimilitaristinnen und Antimilitaristen 
erfolgreich gegen den Auftritt der Big Band 
der Bundeswehr im Rahmen des 825. Ham¬ 
burger Hafengeburtstag im Grasbrookha¬ 
fen (Hafencity) protestiert. Mit Trillerpfei¬ 
fen, Rasseln und Sprechchören wie „Deut¬ 
sche Waffen, deutsches Geld, mordet mit in 
aller Welt“ haben sie mit Beginn des Kon¬ 


zerts um 20 Uhr lautstark ihren Unmut 
über das Konzert kundgetan. Die Demon- 
strantinnen und Demonstranten zeigten 
außerdem Transparente mit den Aufschrif¬ 
ten „Bundeswehrauftritte stoppen! Kein 
Werben fürs Sterben“ und „Krieg beginnt 
hier!“. Die Big Band brach nach ein wenig 
mehr als der Hälfte der angekündigten 
Spielzeit ihr Set um ca. 20.50 Uhr ab. 

Beim Hafengeburtstag hat die Bundeswehr 
ihre Mitwirkung 2014 gegenüber den Vor¬ 
jahren massiv ausgeweitet. Zusätzlich zur 
üblichen Teilnahme von Kriegsschiffen (u.a. 
das Patenschiff der Stadt die Fregatte 
„Hamburg“) an der Ein- und Auslaufparade 
sowie dem sogenannten OpenShip-Besich- 
tigungsprogramm trat erstmals die Big 
Band auf und der militäreigene Radio-Sen¬ 
der „Ander-nach“ sendete von einer Bühne 
an der Hafenpromenade. 

„Die Bundeswehr macht auf dem Hafenge¬ 
burtstag alljährlich Reklame für den Kriegs¬ 
dienst und für die Kriege, die von deut¬ 
schem Boden aus für deutsche Interessen 
von Wirtschaft und Politik geführt wer¬ 
den“, erklärt die Sprecherin des Bündnisses 
„Bildung ohne Bundeswehr (BoB)“ Denise 
Wilken. „Das Gastspiel der Big Band ist 
eine niedrigschwellige Maßnahme zur Ak¬ 
zeptanzbeschaffung für die Bundeswehr 
und ihre Kriege an der sogenannten Hei¬ 
matfront. Ebenso wie das Inter-view, wel¬ 
ches die Pop-Band ,Fettes Brot* Radio An¬ 
dernach gegeben hat. Es ist bedauerlich, 
dass Musik für Kriegspropaganda instru¬ 
mentalisiert wird.“ 

+++++++++++++++++++++++++++++ 


Veranstaltungsreihe 

Vom rassistischen Normalzustand zum 

national-sozialistischen Untergrund 

Fr 25.07. Kolibri 19 Uhr 
Unter den Augen des 
Verfassungsschutzes 

Der NSU-Mord an HalitYozgat in Kassel. 
Mit Bilsat Top und Alexander Kienzle, 
Neben klage Vertreter der Familie Yozgat im 
sogenannten NSU-Verfahren in München. 

Nur zwei Tage nach Mehmet Kuba$ik in 
Dortmund, wurde am 06.04.2006 der 21 
jährige Halit Yozgat mit der selben Waffe in 
seinem Internetcafe in Kassel erschossen. 
Wie auch in den anderen NSU-Mordfällen 
wurde daraufhin hauptsächlich im Umfeld 
und in den Familien der Getöteten ergeb¬ 
nislos ermittelt. 
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Bereits einen Monat später fanden in Kas¬ 
sel und Dortmund Schweigemärsche und 
Kundgebungen der Angehörigen der NSU- 
Opfer statt, mit der klaren Aufforderung, 
ein 10. Opfer zu verhindern. Daran war klar 
zu erkennen, dass die Familien der Ermor¬ 
deten von rechtsradikalen Tätern ausgin¬ 
gen, die aus rassistischen Motiven morden. 
Bei der Ermordung HalitYozgats waren im 
Gegensatz zu den anderen Tatorten relativ 
viele Leute anwesend, so hielten sich zur 
Tatzeit im Internetcafe Achmed A. mit ei¬ 
nem Freund auf. Er sagte aus, er habe einen 
Deutschen Mann mit Plastiktüte gesehen 
und nachdem dieser aufgestanden sei, einen 
dumpfen Knall gehört. 

Auch anwesend war Andreas Temme. Ein 
ehemaliger Postbeamter, der nunV-Mann- 
Führer des hessischen Verfassungsschutzes 
war und sich regelmäßig in dem Internet¬ 
cafe in der Holländischen Straße aufhielt. Er 
will von dem Mord nichts mitbekommen, 
das Opfer nicht gesehen haben und hat 
verschwiegen, überhaupt vor Ort gewesen 
zu sein. Er wurde schon mehrfach beim 
Prozess in München vorgeladen, ohne je¬ 
doch zur Aufklärung beizutragen. 

BilsatTop und Alexander Kienzle gehören 
zu einem Team von Rechtsanwält innen, 
die in München beim sogenannten NSU- 
Prozess die Familie Yozgat als Nebenklä- 
ger innen vertreten. Sie werden versuchen, 
zumindest ein wenig Licht ins Dunkel aus 
nicht vorladen, verschweigen, leugnen, sich 
nicht erinnern zu bringen. Darüberhinaus 
die Rolle eines V-Mann Führers erhellen 
und uns erläutern, was sie als Aufgaben und 
Möglichkeiten der Nebenklage beim Pro¬ 
zess in München sehen. 

Kann der NSU-Prozess in München zur 
Aufklärung beitragen und wie erleben die 
Angehörigen von Halit Yozgat die Entwik- 
klungen um den NSU-Komplex nach mehr 
als einem Jahr Prozess. 

Sa 23.08. 

Gedenkveranstaltung anl. des 
rassistischen Brandanschlags 
1980 in der Halskestr./ Moor¬ 
fleet. 

Achtet auf weitere Ankündigungen. 
+++++++++++++++++++++++++++++ 

Im April befand sich eine Genossin des An¬ 
archist Black Cross auf einer Infotour 
durch Europa, bei der sie auf einer von den 
Libertären H-Burg organisierten Veranstal¬ 
tung in der Sauerkrautfabrik über die Situ¬ 
ation in Belarus berichtete und auf die 


„Internationale Woche der Solidarität mit 
anarchistischen Gefangenen“, welche vom 
23 bis 30 August 2014 stattfindet, aufmerk¬ 
sam machte. Der 23.August wurde deshalb 
gewählt, weil er gleichzeitig auch der To¬ 
destag von Sacco und Vancetti ist. Diese 
beiden Anarchisten wurden in den USA 
nach einer Justizfarce in der Nacht vom 22- 
23 August 1927, trotz weltweiter Massen¬ 
proteste, auf dem elektrischen Stuhl hinge¬ 
richtet. 

Ziel der Infotour ist die Darstellung der 
gegenwärtigen Situation der Repression in 
Belarus sowie der inhaftierten 
Anarchistinnen. Bisher sind 27 inhaftierte 
Anarchistinnen registriert. Die Dunkelzif¬ 
fer dürfte wesentlich höher sein. Da es wei¬ 
tere Menschen in Haft gibt, die noch nicht 
unterstützt werden, ist es notwendig diese 
zu Identifizieren und ihre Situation öffent¬ 
lich zu machen. 

Alexandro Lukaschenko wurde 1994 zum 
ersten Präsident von Belarus gewählt wor¬ 
den. Seitdem haben sich die Machtstruktu¬ 
ren auf seine Person konzentriert. Es wur¬ 
den eine Reihe von Gesetzgebungen eta¬ 
bliert welche u.a. seine Position stärken und 
ihm erlauben auf Lebenszeit wiedergewählt 
zu werden. Des Weiteren wurde die Ver¬ 
sammlungsfreiheit weitreichend einge¬ 
schränkt. Eine angemeldete Demonstration 
kann ohne weiteres in eine menschenleere 
Region verlegt oder verboten werden. 
Spontane öffentliche Versammlungen und 
Flashmobs sind komplett verboten. Die Po¬ 
lizeikräfte hingegen, wurden mit weiteren 
Einflussmögiichkeiten ausgestattet. So kann 
die Polizei auf den Internetverlauf von Per¬ 
sonen die vom jeweiligen Provider ein Jahr 
gespeichert werden müssen zugreifen. Zu¬ 
dem haben sie die Möglichkeit, auf die Bän¬ 
der von Überwachungskameras zuzugrei¬ 
fen und diese für ihre Arbeit zu nutzen. 

Repression in Belarus: 

Die verschärfte Repression gegen anarchi¬ 
stische Gruppen begann 2008. Durch sie 
wurde ihre Arbeit behindert, so dass sie 
nur schleppend mit ihren Projekten voran¬ 
kamen. Zu diesem Zeitpunkt gab es trotz¬ 
dem viele Aktionen gegen Herrschaft, Ge¬ 
werkschaften und den Staat. 2010 gab es, 
aufgrund einer inhaftierten Person, einen 
Angriff auf die russische Botschaft. Da die 
Polizei anfangs keine Verantwortlichen fan¬ 
den und es auch keine Bekanntmachung zu 
dem Anschlag gab, schoben sich die Regie¬ 
rungen gegenseitig die Schuld zu.Als dann 
in Indymedia ein Beitrag erschien, indem 
eine anarchistische Gruppe sich zu dem 
Anschlag bekannte und es als Solidaritäts¬ 
aktion beschrieb, antwortete Lukaschenko 
mit massiver Repression gegen 
Anarchist*innen. Es wurden daraufhin neun 


Personen festgenommen und beschuldigt 
sieben Anschläge in den letzten zwei Jahren 
durchgeführt zu haben. Diese Menschen 
wurde bis zu neun Tage in Gewahrsam ge¬ 
nommen, was gegen das geltende Recht 
verstößt. Drei von ihnen wurde außerdem 
vorgeworfen eine führende Kraft in politi¬ 
schen Gruppen zu sein, was zu ihrer dau¬ 
erhaften Inhaftierung führte. 

Derweil wird die Repression gegen die Ak¬ 
tiven wettergeführt. Der Polizeiapparat be¬ 
kommt Informationen über Aktivistinnen 
durch andere Leute heraus die sie verpfei¬ 
fen. Das führt u.a. dazu, dass manche schon 
vor Aktionen oder Veranstaltungen in Ge¬ 
wahrsam genommen werden. Lokale Be¬ 
triebe bekommen die Namen der Perso¬ 
nen, die durch Repression gekündigt wur¬ 
den, um eine neue Beschäftigung zu er¬ 
schweren. Bei Studierenden kann es zu ei¬ 
ner Exmatrikulation kommen. 

Die Repression gegenüber den Inhaftierten, 
sieht ebenfalls sehr vielschichtig aus. Sie 
werden ständig bedrängt einen Entschuldi¬ 
gungsbrief an Lukaschenko zu schreiben, 
um begnadigt zu werden. Jeder noch so 
kleineVerstoß oder falsche Satz wird durch 
die ständige Kontrolle dokumentiert und 
führt oft zu einer Verschärfung der Haft¬ 
strafe oder deren Bedingungen. Auch auf 
die Familien der Inhaftierten wird Druck 
aufgebaut, indem sie z.B. deren Kinder dazu 
zwingen ein Schreiben, mit der Bitte den 
Entschuldigungsbrief zu unterschreiben, ab¬ 
schicken sollen. Die Gefangenen dürfen nur 
einmal im Jahr durch eine Panzerglas¬ 
scheibe mit ihren Angehörigen sprechen. 
Zudem verfügen sie über einen genau ab¬ 
gestimmten Betrag für persönliche Einkäufe 
im Knast, dieser reicht meist nur für das 
Toilettenpapier, 

Vielfältige solidarische Aktionen sind will¬ 
kommen, ABC Belarus gibt aber zu Beden¬ 
ken, dass nicht nur die Form der Solidarität 
wichtig ist, sondern auch deren Ziel. Wenn 
das Ziel verloren geht, dann steht nur die 
Aktion im Vordergrund. Dies ist nicht aus¬ 
schließlich zu kritisieren,dennoch muss be¬ 
dacht werden, dass die Ressourcen die da¬ 
für aufwendet werden, zu wenig oder keine 
Leute erreicht.Wichtig ist, dass die Solida¬ 
rität die Menschen im Knast auch tatsäch¬ 
lich erreicht! 

Weitere Informationen gibt es unter 
www.abc-belarus.org 

Spenden: 

Pohjola Bank plc 
IBAN: 58001320062340 
BIC-Code: OKOYFIHHOKOYFIHH 
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Neues aus der Flora 


Wer mit dem 
Feuer spielt... 



Stellungnahme der Roten Flora vom 
21.5.2014 zur Aufdeckung und Veröffentli¬ 
chung von Klaus Martin Kretschmers kon¬ 
kreten Angriffsplänen gegen das Projekt; 
Wie in den letzten zwei Tagen der Mopo zu 
entnehmen war hat Klaus-Martin Kret¬ 
schmer nicht nur einen mögliche Brand¬ 
stiftung der Flora, sondern auch eine Er¬ 
stürmung des Gebäudes geplant.Um sich 
nicht selber die Hände schmutzig zu ma¬ 
chen, beauftragte er eine Gruppe von Per¬ 
sonen dies durch zu führen. 

An sich ist das für uns nichts Neues. Es be¬ 
stätigen sich für uns Informationen, die wir 
bereits im vergangenen August erhalten ha¬ 
ben und damals auch veröffentlichten, (s. 
Pressemitteilung „Alle Tricks nutzen nix..“ 
vom 16.8.13) 

Das zeigt deutlich, dass Kretschmer ein 
zwielichtige Type ist, die nicht davor zurük- 
kschreckt, für seine Profitinteressen Men¬ 
schenleben zu riskieren. 

Kretschmer war für uns schon beim Kauf 
der Flora 2001 nie der „Retter in der Not“. 
Nicht ohne Grund hat er von Beginn an 
Hausverbot. 

Dies bestätigt wieder mal, dass wir gut da¬ 
mit fahren, uns auf uns selbst zu verlas¬ 
sen. Deswegen war es richtig am 
21.12.2013 zu einer großen und militanten 
Demonstration aufzurufen. Genau so rich¬ 
tig war es auch, nicht etwas auf die Be¬ 
schwichtigungen der Politik zu geben, die 
Existenz des Projektes Rote Flora stehe 
nicht in Frage. 

Sollte es nach dieser Information noch 
Pläne geben, die Rote Flora platt zu ma¬ 
chen, anzuzünden oder sonst wie anzugrei¬ 
fen, erklären wir noch mal in aller Deut¬ 
lichkeit; 


Wir sind seit letztem Sommer auf mögliche 
Angriffe auf das Haus vorbereitet! 

Wir werden die Rote Flora nicht kampflos 
aufgeben! 

An Kretschmer und Baer. Wer mit dem 
Feuer spielt, verbrennt sich die Finger... 

Lampedusa is here to stay! 

Esso-Häuser- der Kampf geht weiter! 

Rote Flora 21.5.14 


Geschichte wiederholt 
sich ... 

Bullen drohen mit Farbeinsatz 
an der Flora 

Am 16. Juni 2014 hat der Vorstand des 
Flora e.V. eine Verfügung der Hamburger 
Polizei zugestellt bekommen. In dieser for¬ 
dert sie dazu auf,Teile des Plakataufrufs zur 
Gedenkdemo in Hannover für Halim De- 
ner am 21.6. zu übermalen. 

Zum einen geht es um die dort abgebildete 
PKK-Fahne, zum anderen soll die (zutref¬ 
fende) Aussage „Deutsche Cops morden 
ungestraft“ unkenntlich gemacht werden. 
DieserVerfügung waren Versuche der Cops 
vorausgegangen, über Einzelpersonen zu 
vermeintlichen Verantwortlichen Kontakt 
aufzunehmen. 

Mal abgesehen davon, dass der Verein nicht 
über Inhalten von Plakatwänden an der Ro¬ 
ten Flora zu entscheiden hat, ist die ganze 
polizeiliche Aktion ohnehin eine Farce. 
Selbstverständlich werden wir der Auffor¬ 
derung nicht nachkommen.Wenn es dazu 
kommen sollte, wie im Schreiben angekün¬ 
digt, dass die Cops dies selber in die Hand 
nehmen, freuen wir uns über die willkom¬ 
mene Aufmerksamkeit für die Inhalte der 
Plakatwand.Angesichts der zu erwartenden 
Berichterstattung über den anstehenden 
Bulleneinsatz in den sozialen Medien, wird 
die Botschaft mehr Aufmerksamkeit erhal¬ 
ten, als sie bisher je hatte. 

Schon 1994 wurde nach dem Mord durch 
Cops an Halim Dener die damalige Plakat¬ 
wand an der Roten Flora in einer polizei¬ 
lichen Aktion schwarz übermalt. 

Damals wie heute werden uns nicht von 
den Bullen vorschreiben lassen, was auf un¬ 
seren Wänden steht! 


Kommt alle am 21.Juni nach Hannover - 
Kein Vergeben, kein Vergessen! 

Rote Flora 19.6.14 

Hausverbot für 
Ex-Strafrichter 

Beschluss des Flora Plenums vom 
28.05.2014 

Vor einigen Wochen wurde das Floraple¬ 
num mit einer überraschenden Information 
konfrontiert. Ein bereits in den Strukturen 
des Hauses integrierter Mensch gab be¬ 
kannt, Richter zu sein und in der Vergan¬ 
genheit auch als Strafrichter tätig gewesen 
zu sein. In dieser Zeit hat er auch Ge¬ 
nossinnen in politischen Verfahren verur¬ 
teilt. 

Nach einem Gespräch mit der Person und 
hausinternen Diskussion haben wir ent¬ 
schieden, ihm ein Hausverbot auszuspre¬ 
chen. 

Die zwei Hauptgründe für diese Entschei¬ 
dung sind: 

1. Der Ex-Strafrichter hat diese Information 
nicht von sich aus ins Haus getragen. Nur 
durch großen Druck von Außen hat er dem 
Plenum von seiner Vergangenheit erzählt. 
Dies stellt für uns einen Vertrauensverlust 
dar, über den wir nicht hinweg schauen 
können. 

2. Die Tatsache, dass er in seiner Zeit als 
Strafrichter Genossinnen verurteilt hat, ist 
für uns nicht damit verein bar, Aktivist eines 
links-autonom besetzten Hauses zu sein. 
Da diese Person bereits auch in verschie¬ 
denen Strukturen aktiv ist, haben wir uns 
entschieden, diese Information in die Szene 
hinein zu tragen. Leider haben wir diese 
Entscheidung nicht früher treffen können, 
dafür möchten wir uns entschuldigen! 

Bei Nachfragen könnt ihr gerne zum Ple¬ 
num kommen. 

Plenum der Roten Flora 
vom 28.05.2014 
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Bericht: I. Mai 2014 - RISE UP 



2000Teilnehmerinnen auf antirassistischer 
und antikapitalistischer Vorabenddemon¬ 
stration +++ Über 600 Menschen im klas¬ 
senkämpferischen Block auf der Gewerk¬ 
schaftsdemo +++ Proteste gegen Bürger¬ 
meister Olaf Scholz +++ Hausbesetzung 
und Eröffnung eines „Refugee welcome 
centers“ +++ Spontandemo mit über 800 
Teilnehmerinnen 

Vorabenddemonstration 

Am 30. April demonstrierten rund 2000 
Menschen unter dem Motto „Freedom of 
movement now“ vom Bahnhof Altona bis 
zum Park Fiction im Stadtteil St. Pauli. Das 
Rise Up!-Bündnis - ein Zusammenschluss 
linker, antikapitalistischer Gruppen - hatte 
zur antirassistischen und antikapitalisti¬ 
schen Vorabenddemo aufgerufen. Inhaltlich 
ging es vorrangig um stadtspezifische The¬ 
men, wie den Umgang mit der Gruppe „La- 
mepedusa in Hamburg“, die Mieten- und 
Wohn raumfrage sowie die autoritäre und 
polizeistaatliche Stadtpolitik des Senats. 
Nach der Auftaktkundgebung mit Redebei¬ 
trägen zur europäischen Krisenpolitik, der 
Notwendigkeit von Alternativen zum Kapi¬ 
talismus und zur Geschichte des I. Mai 
setzte sich die Demonstration in Bewe¬ 
gung. Ein kurzes Grußwort an die femini¬ 
stische „Take back the night“-Demo in Bre¬ 
men wurde verlesen und ein Redebeitrag 
zum Rechtspopulismus in Europa gehalten. 
Mit Schildern wie „Klasse gegen Klasse“ 
und unter lauten Parolen zog die Demo 
durch Altona-Altstadt.Von einem Hausdach 
in der Jessenstraße wurde ein großes Trans¬ 
parent mit der Aufschrift „Es ist Wahnsinn 
sich nicht zu erheben - Squat the city“ her¬ 
untergelassen und mit reichlich Rauch dar¬ 
auf aufmerksam gemacht. 

Die Polizei hielt sich erfreulicherweise die 
meiste Zeit im Hintergrund. Dennoch kam 
es zu einem Zwischenfall als die Demon¬ 
stration die Reeperbahn erreichte. Ein Po¬ 
lizist sprühte wahllos und ohne ersicht¬ 
lichen Grund mit Pfefferspray in die Menge, 
was mittlerweile auch die Hamburger Mor¬ 
genpost aufgegriffen hat. Nach einem kur¬ 
zen Stopp ging die Demo weiter.Auf Höhe 
der Esso-Häuser hielt die „Initiative Esso 
Häuser“ eine Rede zur aktuellen Situation 
der ehemaligen Bewohner innen und den 
Abrissplänen der Eigentümer, die das Ge¬ 
bäude über Jahre kaputtgespart haben. Die 
Demo zog weiter durch St. Pauli bis zur Ab¬ 
schlusskundgebung im Park Fiction, wo ein 
Vertreter der Gruppe „Lampedusa in Ham¬ 
burg“ ihre aktuelle Lage schilderte. Zum 
Ende folgte ein kleines Hip Hop-Konzert 


mit MC Nuri, das den Abend ausklingen 
ließ. 

Klassenkämpferischer/Antikapitalisti- 
scher Block - 

Proteste gegen Olaf Scholz 

Am Morgen des I. Mai fand die traditionelle 
Gewerkschaftsdemo des DGB statt. Etwa 
4000 - 5000 Menschen zogen auf einer re¬ 
lativ kurzen Route vom Lohmühlenpark 
zum Gewerkschaftshaus am Besenbinder¬ 
hof. Das Rise-Up!-Bündnis organisierte das 
zweite Jahr in Folge einen klassenkämpferi¬ 
schen und antikapitalistischen Block, der 
sich hinter dem internationalistischen Teil 
in der Gewerkschaftsdemo einreihte. Mit 
über 600Teilnehmerinnen war der Block 
noch größer als im vergangenen Jahr Der 
Block verfolgt den Ansatz, Basiskämpfe aus 
verschiedenen Bereichen zu stärken und zu 
verbinden. Darüber hinaus soll eine deutli¬ 
che Kritik an der Sozialpartnerschaft, 
Standortnationalismus und Kapitalismus in 
die DGB-Demo getragen werden. 

Die Reden kamen größtenteils von ver¬ 
schiedenen Basisinitiativen. Die Eröffnungs¬ 
rede von Rise-Up! ging auf das EU-Krisen- 
management und die sozialen Kämpfe in 
Südeuropa ein. Der Beitrag hob hervor, 
dass es notwendig ist, sich zu organisieren 
und auch hierzulande den Widerstand ge¬ 
gen Staat und Kapital zu entwickeln. An¬ 
schließend folgte eine Rede der Betriebs- 
gruppe eines Krankenhauses, der Arbeits¬ 
bedingungen im Gesundheitssektor und die 
sozialen Folgen der Ökonomisierung von 
Pflege thematisierte. Mit lautstarken Paro¬ 
len und Musik startete die Demo. Es folgte 
eine Rede der ver.di-Jugend zur Aufnahme 


der Lampedusa-Flüehtlinge in die Gewerk¬ 
schaft und die heftigen internen Debatten, 
die dadurch ausgelöst wurden. Denn insbe¬ 
sondere die SPD-nahen Funktronärsebenen 
wollen offenbar keine Menschen mit unge¬ 
sichertem Aufenthaltsstatus in der Ge¬ 
werkschaft haben und es kommt zu einem 
zunehmenden Konflikt mit der Basis. An¬ 
schließend sprach der „Arbeitskreis Be¬ 
triebskämpfe“ zum Streik bei Amazon und 
dem Arbeitskampf bei Zalando. Der Beitrag 
stellte auch die Frage, warum so wenige 
linke Aktivist innen ihre eigenen Arbeits¬ 
bedingung als Ausgangspunkt für Organi¬ 
sierung nehmen und sich die radikale Linke 
insgesamt nur selten zu Arbeitskämpfen 
verhält. Ein erfreuliches Beispiel für Basi¬ 
sorganisierung ist die neugegründete Ver¬ 
netzung „Organisierte Erzieher innen in 
der Ausbildung“, die anschließend in einer 
Rede über ihre Forderung nach Ausbil¬ 
dungsvergütung und schlechte Arbeitsbe¬ 
dingungen von Erzieher innen sprachen. 
Zur Überraschung einiger Teilnehmer in¬ 
nen ließ es sich auch in diesem Jahr Bür¬ 
germeister Olaf Scholz nicht nehmen an 
der Spitze der Demo mit zu laufen. Die Kri¬ 
tik an seinem Auftritt wurde zum bestim¬ 
menden Thema des Tages. Noch während 
der Demo protestierten einige Menschen 
mit Schildern wie „Olaf Scholz genug ge¬ 
hetzt - Bleiberecht wird durchgesetzt“ ge¬ 
gen den I. Bürgermeister und die Politik 
des Senats. Sie setzten sich vor der Demo¬ 
spitze auf die Straße, um mit einer kleinen 
Sitzblockade gegen die Anwesenheit von 
Scholz — der von Teilen der Gewerk¬ 
schaftsführung hofiert wird - zu protestie¬ 
ren. Die Polizei räumte sie brutal beiseite 
und machte Scholz und den Gewerk- 
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Schaftsfunktionären in der ersten Reihe 
den Weg frei. Zum Ende der Demo spitzte 
sich die Situation erneut zu: Bei der Ab¬ 
schlusskundgebung sammelten sich einige 
Unterstützer_innen der Gruppe Lampe- 
dusa in Hamburg vor dem Gewerkschafts¬ 
haus, in dem die zentrale DGB-Veranstal- 
tung - die auch Olaf Scholz besuchen sollte 
- geplant war. Die Polizei riegelte kurzer¬ 
hand den Zugang zum Gewerkschaftshaus 
ab und selektierte mit Hilfe einiger Ge¬ 
werkschaftssekretäre die Besucher_innen 
der Veranstaltung. Viele Gewerkschaftsmit¬ 
glieder mussten draußen bleiben. Mit 
Sprechchören gegen Scholz und für Bleibe¬ 
recht belagerten schließlich mehrere Hun¬ 
dert Menschen, die an der Teilnahme der 
Veranstaltung gehindert wurden, den Ein¬ 
gang. Die DGB-Jugendsekretärin verwei¬ 
gerte daraufhin ihre Rede auf dem Podium, 
da ihre Leute vor der Tür stünden. Scholz 
verließ das Gebäude nach wenigen Minuten 
durch die Hintertür. Der DGB wird sich in 
Zukunft wohl überlegen müssen, ob Politi¬ 
kern, die für ihre menschenverachtende 
Haltung gegenüber den Lampedusa-Flücht- 
lingen und ihre Law & Order-Politik be¬ 
kannt sind, am I. Mai ein Forum geboten 
wird. Der Tag zeigte jedenfalls, dass große 


Teile der Gewerkschaftsbasis dafür nicht zu 
haben sind. 

Mit einigerVerspätung konnte anschließend 
die alternative Abschlusskundgebung des 
Rise-Up-Bündnis beginnen.Auf einer Open- 
Air-Diskussion,die gemeinsam mit der Jun¬ 
gen GEW und den GEW.Studis organisiert 
wurde, diskutierten Florian Wilde von der 
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Mario Beckstei¬ 
ner von der Universität Hamburg, ein Ver¬ 
treter der GEW und Miguel Sanz Alcan- 
trara von der andalusischen Basisgewerk¬ 
schaft SAT Fragen des politischen Streiks. 

Parade und „Refugee welcome 
center“ 

Nach der Gewerkschaftsdemo startete an 
der Michelwiese eine Parade unter dem 
Motto „Recht auf Stadt kennt keine Gren¬ 
zen“. Mehrere Tausend Menschen zogen 
durch St. Pauli bis ins Karolinenviertel. Am 
Rande der Parade wurde in der Laiszstraße 
ein leerstehendes Schulgebäude besetzt 
und als „Refugee welcome center“ neu er¬ 
öffnet. Über einige Stunden versammelten 
sich mehrere Hundert Menschen im und 
um das Haus und zeigten durch praktischen 
Aneignung, wie Leerstand in der Stadt ge¬ 
nutzt werden kann. Am Abend stellte die 


Polizei - die sich bis dahin zurück hielt - ein 
Ultimatum, dass das Haus um 21 Uhr ver¬ 
lassen werden muss. Eine Vollversammlung 
diskutierte die Situation und beschloss, das 
Gebäude bis dahin zu verlassen. Allerdings 
setzte sich noch vor Ende der Frist ein 
Trupp Polizisten rabiat vor den Eingang, so 
dass niemand mehr rein konnte. Dennoch 
konnten gegen 21 Uhr alle Menschen das 
Haus ohne Personalienfeststellung verlas¬ 
sen. Im Anschluss zog eine Spontandemo 
mit zeitweise über 800 Teilnehmer innen 
durchs Viertel und machte deutlich, dass 
der Kampf für das Bleiberecht der Gruppe 
„Lampedusa in Hamburg“ weiter geht. 

Insgesamt lässt sich wohl sagen, dass die 
Aktionen und Mobilisierungen rund um 
den I. Mai 2014 eine deutliche Steigerung 
zu den letzten Jahren darstellen. Selten war 
der I. Mai so konkret: Die allgemeine Ab¬ 
lehnung des Kapitalismus und der Kampf 
für eine solidarische und klassenlose Ge¬ 
sellschaft - wie sie in vielen Städten welt¬ 
weit am Kampftag der Arbeiter innen auf 
die Straße getragen wird - konnten mit den 
stadtpolitischen Kämpfen verbunden und 
politisch zugespitzt werden. 


Blockupy in Hamburg - Hafencity geentert 


Am Samstag, den 17. Mai 2014, demon¬ 
strierten bis zu 2500 Menschen im Rahmen 
der Blockupy-Aktionstage in Hamburg. 
Nach der Demo versuchten Hunderte 
Menschen zum Prestigeobjekt Elbphilhar¬ 
monie zu gelangen, die zum „Tag der offe¬ 
nen Tür“ geladen hatte. Die Polizei ging in 
der Hafencity massiv mit Pfefferspray, 
Schlagstöcken und Wasserwerfer gegen 
Protestierende vor. 

Auch anschließende Aktionen in der Innen¬ 
stadt wurden rigoros durch die Polizei be¬ 
endet. Dennoch ließen sich die Proteste 
nicht verhindern und Blockupy war mit 
vielfältigen Aktionen präsent. Bereits am 
Freitagabend hatten etwa 350 Menschen 
die Aktionstage mit einer antikapitalisti¬ 
schen Fahrraddemo eingeläutet. 

Die Demo 

In Hamburg stand die Blockupy-Demon- 
stration unter dem Motto „Hafencity en¬ 
tern - Elbphilharmonie besichtigen“ und 
thematisierte neben der europäischen 


Spar- und Kürzungspolitik vor allem die lo¬ 
kalen Kämpfe für ein Recht auf Stadt und 
das Bleiberecht der Gruppe „Lampedusa in 
Hamburg“. Das Ziel der Demo war die Elb¬ 
philharmonie in der Hafencity, die wie kein 
anderes Gebäude zum Sinnbild der kapita¬ 
listischen Stadtpolitik geworden ist. Um 
12:30 Uhr startete bei strahlender Sonne 
die Auftaktkundgebung am Hachmann platz. 
Die Hamburger Blockupy Plattform ging in 
einem Redebeitrag auf die autoritären Kri¬ 
senpolitik von EU und Troika und den all¬ 
täglichen Klassenkampf ein. 

Ein weiterer Beitrag beschäftigte sich mit 
Nationalismus und Rechtspopulismus als 
Ausdruck reaktionärer „Krisenlösungen“. 
Gegen 13:30 Uhr setzte sich die Demo mit 
etwa 2500Teilnehmerinnen in Bewegung. 
Vom Hauptbahnhof ging es über die Mönk- 
kebergstraße durch die Innenstadt. An der 
Spitze der Demo lief ein Block, in dem 
weiße Maleranzüge und bunte Regen¬ 
schirme getragen wurden. Mit lautstarken 
Parolen gegen die Krisenpolitik, Kapita¬ 


lismus und die Festung Europa ging es in 
Richtung Hafencity. Auf dem Weg folgten 
Redebeiträge zum Zusammenhang von 
Krise, Krieg und Kapitalismus sowie den 
Hamburger Esso-Häusern, deren Bewoh¬ 
nerinnen aus ihren Wohnungen geschmis¬ 
sen wurden, weil der Eigentümer den Ge¬ 
bäudekomptex über Jahre kaputtgespart 
hatte. 

Einige Bengalos auf Höhe des Rathauses 
und Konfetti-Regen sorgten für gute Stim¬ 
mung. Als die Handelskammer und Deut¬ 
sche Bank passiert wurden, gab es es vom 
Lautsprecherwagen ein paar kurze Infor¬ 
mationen zu deren Machenschaften. Die 
Polizei schützte die Gebäude, hielt sich an¬ 
sonsten aber zurück.Allerdings wurde die 
Demoroute kurzerhand um ein paar hun¬ 
dert Meter verkürzt, weshalb die Ab¬ 
schlusskundgebung an den Magellanter- 
rasse stattfand. Hier wurde eine letzte 
Rede zur Elbphilharmonie, die sich in Sicht¬ 
weite befand, gehalten. Es wurde betont, 
dass das Problem nicht allein in einem ein- 
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zelnen Prestigeobjekt liegt, sondern grund¬ 
sätzlicher Natur ist und mit einer an Ver¬ 
wertungsinteressen orientierten Stadtent¬ 
wicklung zusammenhängt. Kurz nach der 
Rede wurde die Demo offiziell beendet. 

Aktionen des zivilen Ungehorsam 

Nach Ende der Demo folgte eine kurze An¬ 
sprache, die dazu aufrief, der Einladung zum 
Tag der offenen Tür der Elbphilharmonie 
nachzukommen und das Gebäude zu be¬ 
sichtigen. 

Es bildeten sich drei Finger, die nach den 
thematischen Schwerpunkten der Blok- 
kupy-Mobilisierung „Democracy“, „Solida- 
rity“ und „Commons“ benannt wurden, um 
weiter in Richtung Elbphilharmonie zu ge¬ 
langen. Die Polizei,die sich bis dahin zurük- 
khaltend verhielt, sperrte mit Ketten die 
Wege ab. Auf einen Durchbruchversuch in 
Richtung Elbphilharmonie reagierte die Po¬ 
lizei äußerst brutal. Mehrere Menschen 
wurden durch Schlagstöcke und Reizgas 
verletzt, wenigstens eine Person musste ins 
Krankenhaus gebracht werden. Ein Teil 
konnte aber erfolgreich durchbrechen, 
wurde allerdings kurz darauf erneut von 
Polizisten gestoppt. Auch ein Wasserwerfer 
kam zum Einsatz, um die Gruppen zu zer¬ 
sprengen. Ungefähr 150 Personen gelang¬ 
ten dennoch bis zur Elbphilharmonie, zeig¬ 
ten Transparente und einige schafften es so¬ 
gar die Baustelle von innen zu besichtigen. 
Nach einem Versuch von 40 Personen ge¬ 
meinsam ins Gebäude zu gelangen wurden 


jedoch mehrere Polizeiketten aufgezogen, 
immer wieder kam es rund um die Elbphil¬ 
harmonie zu Polizeiübergriffen. 

Ein Teil des „Commons“-Fingers kaperte 
spontan eine HW-Fähre und erreichte so 
die Elbphilharmonie vom Wasser aus. Das 
für diesen Tag von der Elbphilharmonie ge¬ 
plante Fest wurde nur von wenigen Hun¬ 
dert Menschen besucht und das Bild des 
Festes sowie die gesamte Hafencity war 
von behelmten Polizisten, Räumpanzern 
und Wasserwerfern dominiert.Von einem 
„Tag der offenen Tür“ konnte keine Rede 
sein. 

Der „Solidarity“-FEnger startete mit etwa 
500 Menschen. Nach einem gescheiterten 
Versuch in Richtung Elbphilharmonie zu ge¬ 
langen zogen viele Menschen zurück in die 
Innenstadt, um dort weitere Aktionen 
durchzuführen. Nach einer Spontande¬ 
monstration in der Hamburger Einkaufs¬ 
meile, errichteten rund 50 Personen einen 
symbolischen Grenzposten vor der Eu¬ 
ropa-Passage, um auf die europäische Ab- 
schottungs- und Abschiebepolitik aufmerk¬ 
sam zu machen. Die Aktivistinnen hielten 
eine Rede und führten Gespräche mit Pas¬ 
santinnen. Die vollkommen friedliche Ak¬ 
tion wurde kurz darauf massiv von der Po¬ 
lizei angegriffen und beendet. Es kam zu 
mehreren Ingewahrsamnahmen. Ein ande¬ 
rer Teil des „Solidarity“-Fingers wurde nach 
einem erneuten Versuch in Richtung Elb¬ 
philharmonie zu kommen eingekesselt und 


erhielt Platzverweise. Kurz darauf konnte 
dennoch eine weitere Aktion an der 
McDonalds-Filiale im Hauptbahnhof statt¬ 
finden. Mit Absperrband und einem Rede¬ 
beitragwurden die aktuellen Arbeitskämpfe 
in der Fast-Food-Branche in den USA und 
anderen Ländern thematisiert und zur So¬ 
lidarität aufgefordert. 

Blockupy Warm-Up: 

Ride Down Capitalism! 

Bereits am Freitag wurden die Blockupy- 
Aktionstage in Hamburg mit einer vom 
RISE UP!-Bündnis organisierten antikapita¬ 
listischen Fahrraddemo gestartet. Rund 350 
Personen radelten unangemeldet, lautstark 
und mit Blockupy-Fahrradwimpeln ausge¬ 
stattet vom Neuen Pferdemarkt in Rich¬ 
tung Innenstadt. Ein erster Zwischenstopp 
wurde an der Zentrale der AfD am Ballin¬ 
damm eingelegt. Dort wurde ein Redebei¬ 
trag zu Nationalismus und Recbtspopu- 
lismus im Zuge der Krise gehalten. Weiter 
ging es zur SPD-Zentrale, um für ein Eu¬ 
ropa ohne Grenzen zu demonstrieren und 
ein Bleiberecht für die Gruppe „Lampedusa 
in Hamburg“ und alle Flüchtlinge zu for¬ 
dern. Eine weitere Rede zum Zusammen¬ 
hang von Krise und Krieg wurde am Tro¬ 
peninstitut (das auch das Bundeswehrkran¬ 
kenhaus beherbergt) und in Sichtweite zu 
Blohm + Voss gehalten. Nach rund 90 Mi¬ 
nuten endete die Fahrraddemo mit Musik 
und Getränken am „Refugee-Welcome- 
Center“ in der Laiszstrasse. 

Kleines Fazit 

Trotz teilweise heftiger Polizeigewait nach 
der Demonstration am 17. Mai ist es ge¬ 
lungen, ein starkes Zeichen gegen die eu¬ 
ropäische Krisenpolitik, das Migrationsre¬ 
gime und den Kapitalismus zu setzten.Viele 
lokale Konflikte wurden in der Mobilisie¬ 
rung und bei den Demos selbst aufgenom¬ 
men und in den Kontext des europaweiten 
Aktionstages gesetzt. Die Polizei hat 
wiedereinmal verdeutlicht, was für eine De¬ 
mokratie sie mit Gewalt verteidigt und es 
wurde überdeutlich, dass eine Demokratie 
von unten nicht mit, sondern nur gegen den 
Staat zu haben ist. Ihr offensichtliches Ziel, 
alle Aktionen nach der Demonstration zu 
verhindern, konnte die Polizei dennoch 
nicht erreichen.Auch wenn vieles noch aus¬ 
baufähig ist, konnte mit vielfältigen Aktionen 
die lokale Verankerung von Blockupy ein 
gutes Stück voran gebracht werden. Die 
Proteste in Hamburg waren dabei ein ge¬ 
lungenes Warmlaufen für den Herbst: Die 
geplante EZB-Eröffnung in Frankfurt am 
Main kann kommen... 
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»... and rob their houses« 

Zur Hausdurchsuchung bei black-mosquito 


Am 12.03.2014 fand in Flensburg eine 
Hausdurchsuchung statt. Um 10:30 standen 
je ca. 5 Beamte des LKA / K5 (Staatsschutz) 
vor den Türen des Wohnprojektes Senffa¬ 
brik und den Büroräumen des anarchisti¬ 
schen Versandes black-mosquito. Durch¬ 
sucht wurden nur die Büroräume. Im Be¬ 
schluss wird gegen den angeblich verant¬ 
wortlichen N. ermittelt.Vorwurf: „öffentli¬ 
che Aufforderung zu Straftaten“. Konkret 
wurde nach einem Aufkleber mit dem Auf¬ 
druck „Follow the Cops back Home“ ge¬ 
sucht. Während der Durchsuchung wurde 
allerdings scheinbar willkürlich alles einge¬ 
sammelt, was den Beamten als kriminalisie¬ 
rungswürdig erschien. Beschlagnahmt wur¬ 
den Aufkleber mit den Motiven: „Das Vier¬ 
tel bleibt dreckig“, „A.C.A.B. love antifa - 
hate cops“, „Heute zahl ich nichts...“,„Le¬ 
ben für Lau“, „Nazis klatschen“ und „Heute 
fahr ich schwarz...“.Außerdem Plakate mit 
dem Spruch „Stop Nazis Now“. Außerdem 
nahmen sie 2 Computer und einen WLAN 
Adapter mit. Es wurden keine Kund_innen- 
daten oder sonstigen Geschäftsunterlagen 
mitgenommen! 

Am Nachmittag demonstrierten spontan 
und wütend 60 Leute in Flensburg gegen 
die Hausdurchsuchung. 

Was bisher geschah... 

Ein Aufkleber erregt die Gemüter des 
Flensburger Staatsschutzes. Darauf abgebil¬ 
det ist eine kaputte Scheibe sowie der 
Spruch „Follow the cops back home“. Die 
Internetrecherche des eifrigen Polizeibe¬ 
amten Stelling ergibt, dass es sich dabei um 
ein Zitat der Band Placebo handelt und 
diese mitnichten dem linksradikalen Spek¬ 
trum zuzuordnen sei. Folglich sei das Zitat 
als solches auch kein Aufruf zu Straftaten, 
der Versand dieses Spruches als Aufkleber 
durch einen anarchistischen Mailorder hin¬ 
gegen schon. Also ab mit den Ermittlungs¬ 
ergebnissen zur Staatsanwaltschaft, die be¬ 
antragt auch direkt einen Durchsuchungs¬ 
beschluss für die Privaträume, des auf der 
Website angegebenen Verantwortlichen 
und das Amtsgericht folgt diesem Antrag. 
So landet also der Durchsuchungsbeschluss 
zur Ausführung wieder beim uns bereits 
bekannten Herrn Stelling von der Polizei. Er 
nimmt diesen zum Anlass nochmal etwas 
genauer zu recherchieren und stöbert auf 
der Internetseite von black-mosquito. Be¬ 
sonderes Augenmerk liegt dabei auf weite¬ 
ren Aufklebermotiven, denn, so die Argu¬ 
mentation von Polizei und Justiz, wer Auf¬ 
kleber vertriebe, täte dies gerade damit 


diese öffentlich verklebt und wahrgenom¬ 
men würden. 

Halt die Fresse, Deutschland! 

„Heute fahre ich schwarz“ beispielsweise 
wertet Herr Stelling als einen Aufruf zu 
Straftaten und „Halt die Fresse Deutsch¬ 
land“ ist in seinen Augen eine strafbare Auf¬ 
forderung zur Einschränkung der Mei¬ 
nungsfreiheit. (Wer dieser ominöse 
„Deutschland“ sein soll und ob er eine 
Meinung hat, wo er doch eine Meinungs¬ 
freiheit zu haben scheint, erklärt Herr Stel¬ 
ling leider nicht.). Einen umfangreichen Ab¬ 
schlussbericht, welche Aufkleber aus Staats¬ 
schutzsicht noch alle zu kriminalisieren 
seien und dass neben der Privaträume 
doch vielleicht auch die Geschäftsräume in 
die Durchsuchung einbezogen werden soll¬ 
ten, schickt Herr Stelling sodann an die 
Staatsanwaltschaft. Diese beantragt die Er¬ 
weiterung des Durchsuchungsbeschlusses 
und das Amtsgericht verfügt sodann, dass 
auch die Geschäftsräume durchsucht wer¬ 
den dürfen.Von weiteren Aufklebern ist im 
erneuerten Beschluss keine Rede. Das hält 
den Staatsschutz aber nicht davon ab, bei 
der Durchsuchung neben Computern ein¬ 
fach auch sämtliche von ihm selbst zuvor 
als potentiell verbietbar eingestuften Auf¬ 
kleber mitzunehmen.Von den im Beschluss 
erwähnten Aufklebern „follow the cops 
back home“ werden keine gefunden. Wie 
nicht anders zu erwarten war, segnen 
Staatsanwaltschaft und Gericht die Be¬ 
schlagnahme aller anderen Aufkleber und 
der Computer im Nachhinein dennoch ab 
und erklären lapidar, was für das Motiv „fol¬ 
low the cops back home“ gelte, sei im 
Grunde übertragbar, weshalb sie sich eine 
Erklärung, worin hier nun eigentlich Aufrufe 
zu welchen Straftaten liegen sollen,gänzlich 
sparen. Erklärt wird nur, es werde zu Ei¬ 
gentums und anderen Delikten aufgerufen. 

Ein Deja-vu? 

Wer sich nun fragt, ob er sie ein Dejä-vu 
hat, den_die können wir beruhigen: Nein, 
nein, dies ist nicht der erste Versuch, black- 
mosquito und damit einen anarchistischen 
und unbequemen Versand zu kriminalisie¬ 
ren. Der Staatsschutz hatte bereits vor ein 
paar Jahren gesteigertes Interesse an Auf¬ 
klebern gezeigt. Damals ging es um einen 
Aufkleber mit einem brennenden Polizei¬ 
auto, von dem ganze 18 Exemplare beim 
Beschuldigten gefunden wurden. Das dies¬ 
bezüglich eingeleitet Verfahren endete mit 
einer Einstellung. 


Warum das alles? 

Unserer Einschätzung nach geht es nicht 
um Aufkleber. Wer glaubt schon wirklich, 
dass zwei Worte auf einem A7 großem Zet¬ 
tel eine_n zu einer „Straftat“ animieren 
würden? Sich vor Gericht über einzelne 
Motive, Sätze und Formulierungen streiten 
zu müssen, ist eine Verschleierung des ei¬ 
gentlichen Ziels der Repression. Angegrif¬ 
fen wird hier eine seit mittlerweile über 10 
Jahren bestehende linksradikal-?anarchisti- 
sche Struktur, die trotz Repression stabil 
standhält. Die Aufkleber waren nichts als 
ein gefundenes Fressen, um mal wieder 
herumzustochern in der anarchistischen 
Szene (Flensburgs). 

Die beschlagnahmten Aufkleber themati¬ 
sieren neben aktivem Antifaschismus und 
dem Umgang mit der Polizei auch alltägli¬ 
che Überlebenspraxen im kapitalistischen 
Alltag wie Ladendiebstahl und Schwarzfah¬ 
ren. Doch gerade eine Diskussion über Ak¬ 
tionen, die uns kollektiv gegen Nazis ver¬ 
teidigen können, die uns ein Stück weit vom 
Arbeitszwang befreien und dabei die Ei¬ 
gentumsverhältnisse kritisieren, machen 
eine lebendige Debatte aus. 

Betroffen sind alle... 

...gemeint ist:funktionieren, Fresse halten, 
nicht-rebellieren. 

Egal ob durch Hausdurchsuchungen bei An- 
archist innen, aktiven Antifaschist_innen, 
Ultras, Umweltschützer_tnnerr oder bei 
Tierbefreier_innen, oder im Alltag: beim 
Klauen erwischt werden, Gefahrengebiete, 
ohne Ticket kontrolliert werden: jedes mal, 
wenn wir selbstbestimmt für unsere Leben 
eintreten, stoßen wir irgendwann an eine 
Grenze, und diese ist die Polizei. Sie stellt 
allerdings nur die offensichtlichste Repres¬ 
sion da:Wir alle kennen die ganzen ande¬ 
ren offiziellen repressiven Maßnahmen, vom 
Arbeitszwang im jobcenter bis zur soge¬ 
nannten Residenzpflicht. 

Und nun..? 

Das gegen N. eingeleitete Strafverfahren 
kann sich lange hinziehen und neben Zeit 
und Geld auch Nerven kosten-? es hängt an 
uns, auch die Nerven von Justiz und Polizei 
zu strapazieren. 

Wie wir black-mosquito kennen, werden 
sie sicherlich nicht damit aufhören, sich of¬ 
fen gegen Herrschaft zu wenden. Das glei¬ 
che erhoffen wir uns von allen anderen Be¬ 
troffenen staatlicher Repression. 

Der Staat zeigt seine Zähne, sorgen wir für 
Zahnausfall. 

Solidarität muss praktisch werden! 
Aktuelle Infos auf 
followthecops.blogsport.de 
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Splitter der Nacht 


Laut Staatsschutz gab es in den verfangenden 18 Monaten 36 
militante Aktionen gegen Hamburger Politikerinnen, ins¬ 
besondere der SPD. 

Wir sagen dranbleiben und keine Ruhe den rassistischen 
Schreibtischtäterjnnen! 

01.Mai 

Böller, Steine und Flaschen bei der 18 Uhr Demo. Die Bullen prügeln 
massiv in die Demo rein. Nach der Auflösung werden Barrikaden er¬ 
richtetet und das SPD Büro St. Pauli eingeworfen. An der Fefdstraße 
wird eine Bullenwanne mit Mollis angegriffen. (Quelle: Presse) 

04. Mai 

Farbe und Steine für die SPD Altona (Quelle: Presse) 

06.Mai 

Solidarische Grüsse nach Schweden 

Im Nacht von Dienstag, dem 6. Mai haben wir uns entschiedenen den 
kommenden Wahlen teilzunehmen. In schönen Klamotten, mit unse¬ 
ren Wahlwerkzeugen sind wir zum Schwedischen Honorarkonsulat, 
Dietmar-Koel-Str. in Hamburg, gegangen. An dieser Stelle haben wir 
unsere Wahl bekannt gegeben und einige Scheiben wurden zerstört 
und die Fassade schön eingefarbt. Für Kampf und Solidarität über die 
Grenzen hinweg! Die Wahlen finden nicht in Wahllokalen sondern jede 
Sekunde in jedem Individuum statt. Die Wahl, die Entscheidung dich 
regieren zu lassen oder zu kämpfen, die Freiheit zurück zu stehlen, die 
dir genommen wurde. Der Staat wird immer unser Feind sein, wer 
auch immer uns regieren will.Wir sind unkontrollierbar und verbrei¬ 
ten uns... 

Solidarische Grüsse an die, die in Schweden kämpfen und von Re¬ 
pression betroffen sind! (Quelle: linksunten) 


POUZ^i 
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10. Mai 

Aktion gegen Olaf Scholz 

Ca. 20 Menschen bewerfen gegen 3 Uhr Nachts das Wohnhaus von Brechmittelmörder Olaf 
mit Farbe und Steinen. Auch der Bullen-Container vor dem Haus sowie dessen Besatzung 
und Fahrzeuge bekamen was ab. Rauch und Krähenfüße sicherten die Aktion ab. (Quelle: 
Presse) 

17.Mai 

Auseinandersetzungen mit den Bullen in der Hafencity (Blockupy): Feuerwerk, Flaschen und 
Baustellen auf der Straße. (Quelle: linksunten) 

21.Mai 

Steine und Farbe für das SPD Büro Harburg (Quelle: Presse) 

3.Juni 

Farbe auf das SPD Büro Niendorf (Quelle: Presse) 

05. Juni 

Farbe für die SPD St. Pauli 

06.Juni 

HH:Wilde Demos und Krawall gegen die Grenzen und ihre Wächter 

Nachdem es am Donnerstag den 05.06. zu brutalen Übergriffen von Bullen auf einen Pro¬ 
test der Lampedusa Flüchtlinge und Unterstützer innen auf dem Hamburger Rathausmarkt 
gekommen war, gingen Freitag Abend hunderte Menschen in St. Pauli auf die Straße. 

Eine große unautorisierte Demonstration mit bis zu 1000 Menschen begann gegen 20 Uhr 
auf dem Neuen Pferdemarkt und ging über das Schulterblatt. Parolen gegen Staat und Gren¬ 
zen wurden gegen Häuserwände, Banken und Geschäfte gesprüht, Feuerwerk gezündet und 
es war laut. 

Nachdem die Bullen die Demonstration aufgestoppt hatten verteilte sich die Masse und traf 
sich zu verschiedenen Uhrzeiten an verschiedenen Orten im Viertel wieder. Zum Teil gab 
es mehrere Demonstrationen gleichzeitig. Das SPD Büro in St. Pauli wurde angegriffen außer¬ 
dem wurde der Hauseingang des Wohnhauses der Justiz-Senatorin von Hamburg in der Bri¬ 
gittenstraße zerstört. Es wurde viele Barrikaden errichtet und die Bullen zum Teil angegrif¬ 
fen. Dies sind nur wenige Eindrücke dieser Nacht. 

Die Bullen waren nicht in der Lage die Situation unter Kontrolle zu bringen. Es war erfreu¬ 
lich zu sehen das viele auf Eigeninitiative gesetzt haben und gut vorbereitet waren. 

Keine Grenzen! Keine Staaten!Für viele unkontrollierte Sommernächte! 

Wie heute Nacht frischgesprüht an einer Hauswand in St. Pauli zu lesen war: 

"Für die soziale Revolte!" (Quelle: linksunten) 

12. Juni 

Farbaktion der "Vandalos" gegen das Haus des WM-Architekten 
Völkwin Margin. 

20.Juni 

HH: Gegen das Spektakel der Herrschaft! Spontandemo WM und Angriff ge¬ 
gen Adidas 

Gestern am Abend des 20.06. zogen 30-40 Personen spontan und unangemeldet durch das 
Schanzenviertel, um ihren Hass gegenüber der FIFA, Staaten und ihren Handlangern sowie 
ihre Solidarität mit den Kämpfenden in Brasilien zum Ausdruck zu bringen. 

Am Rande der Demo wurden Parolen wie "Fuck Fifa!" gesprüht, es wurden Flyer verteilt, 
Feuerwerk abgebrannt und der Adidas-Shop im Schulterblatt wurde mit Steinen und Farbe 
bedacht. 

Bevor nur ein Bulle in Sichtweite war, war die Menge wieder zerstreut. Dieser kurze Mo¬ 
ment hat wiedergezeigt: wir können uns die Straßen nehmen, wir müssen es nur tun. 
(Quelle: linksunten) 
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Farbattacke auf das Wohnhaus des Architekten Marg, Ovelgönne 52, Hamburg 

Solidarität mit den Kämpfenden in Brasilien, NÄOVAI TER COPA 

Wir haben heute das Haus des Architekten Marg am Hamburger Elbstrand mit Farbflaschen beworfen. 
Marg ist einer der beiden Chefs des Büros Gerkan, Marg und Partner, welches die Planung der Fußball¬ 
stadien in Brasilia und Manaus übernommen hat. Diese beiden Arenen haben über eine halbe Milliarden 
Euro gekostet und zählen zu den vier sogenannten weißen Elefanten, d.h. Bauten, für die nach der Welt¬ 
meisterschaft keinerlei Nutzung mehr besteht. DieTagelöhner auf den Stadienbaustellen bekommen Stun¬ 
denlöhne um I Euro, 10 Arbeiter starben bei der Errichtung der WM Spielstätten. Gerkan, Marg und Part¬ 
ner unterhalten für ihre Planung hinsichtlich der WM und der Olympischen Spiele 2016 in Rio de Janeiro 
ein Büro mit einem Dutzend Mitarbeiterinnen in Rio. 

Marg: „Ich bin Teil des Systems, Gewinne werden privatisiert,Verluste solidarisiert.“ 

Genauso sieht es aus. Längst hat sich die brasilianische Regierung von ihren Ankündigungen verabschiedet, 
dass für die WM kaum Geld aus öffentlichen Haushalten fließen würde. Mittlerweile ist klar, dass das Tur¬ 
nier, welches soviel wie drei vorherige kostet, fast vollständig durch die Bevölkerung finanziert wird. Wie 
gewohnt haben sich die ursprünglichen kalkulierten Summen für die Bauvorhaben vervielfacht. Nahezu alle 
verkehrspolitischen Infrastrukturmaßnahmen, die der Allgemeinheit zugute kommen sollten, wurden ein¬ 
gestellt, lediglich Bauten für den Tourismus, wie Modernisierung der Flughäfen, und die teure U-Bahn in das 
Mittel- und Oberschichtsviertel Barra daTiguca werden realisiert. Für die Durchführung der WM und 
von Olympia sind nach Schätzungen 100-200.00 Menschen von Zwangsräumungen betroffen. Im April gab 
man den Bewohnerinnen der Favela do Metro 5 Tage Zeit ihre Häuser zu räumen; besonders die Favelas 
rund um das Mavancana Stadion in Rio sind im Focus der Vertreibung. Der Siedlungskomplex Mare an der 
Avenida Brasil, einem Zufahrtsweg vom Flughafen in die Innenstadt, ist durch 2-3.000 Armeesoldaten be¬ 
setzt worden, wie überhaupt 40 von 50 Favelas in Rio polizeilich und militärisch besetzt worden sind. 

Die Mieten in Rio haben sich in den letzten fünf Jahren verdoppelt. Doch die Rechnung geht nicht auf. 
Zehntausende von Menschen kämpften und kämpfen in den Straßen gegen die kapitalistische Verwertung 
ihrerViertel und ihrer Stadt-gegen die menschenverachtenden Großprojekte der Männerfußball WM und 
Olympias. Die Regierung tritt ihnen mit militärischer Gewalt entgegen , ausgerüstet u.a. von deutschen 
Waffenfirmen, die ihre Joint-Ventures und Filialen in Brasilien haben: Hackler + Koch liefert Maschinenpi¬ 
stolen , Eurocopter über 50 Kampfhubschrauber, Krauss-Maffai-Wegmann rüstet deutsche Leopard-Pan¬ 
zer um. Im Herbst 2013 waren Beamte der BOPE, einer Eliteetnheit der Militärpolizei, bei einer Schulung 
durch das BKA in Deutschland. 

Sondergesetze gegen „Vandalismus und Terrorismus“, welche u.a. 15-30 Jahre Gefängnis für Proteste wäh¬ 
rend der WM ermöglichen sollen, stehen kurz vor der Verabschiedung, kurz nach dem fünfzigsten Jahres¬ 
tag der Errichtung der über 20 Jahre dauernden Militärdiktatur in Brasilien (übrigens wurde kein einziger 
Folterer oder Mörder der Militärs bisher verurteilt). 

In den kommenden Wochen werden die unterschiedlichsten Gruppierungen des Widerstandes die Gele¬ 
genheit nutzen, ihre Kämpfe gegen die Regierung Rousseff auf die Straße zu bringen.Vieles ist möglich. 
Zumindest der Sinn und die Legitimität solcher widerwärtigen Sport-Megaevents werden in Frage ge¬ 
stellt werden. Eventuell kann dies auch ein Zeichen für die Zukunft bedeuten. Genossinnen in Berlin, Frank¬ 
furt/Main und der Schweiz.und anderswo haben die Zeichen der Zeit zumindest erkannt und mit Ak¬ 

tionen gegen die brasilianische Botschaft, den DFB, die FIFA ihre solidarischen Grüße nach Brasilien ge¬ 
schickt. 

Laßt weitere Attacken gegen ADIDAS,AIRBUS, Heckler + Koch etc. folgen! 

Für einen heißen aufständigen Sommer und Herbst! 

Männefußball WM angreifen! 

EZB-Eröffnung in Frankfurt/Main sabotieren! 

Das Bleiberecht der Lampedusagruppe in Hamburg durchsetzen! 

V.A.N.D.A.L.O.S.Juni 2014 

In Erinnerung an Douglas Rafael da Silva Pereira, im April 2014 in Rio de Janeiro von den Bullen ermor¬ 
det. 

P.S.: Nach der WM ist vor der WM.... 

Gerkan, Marg und Partner planten die Tennis- und Schwimmarenen. Die brasilianische Regierung plant 
das Armenviertel Vila Autodromo, welches an die avisierte Tennisanlage angrenzt, eine Bastion des Wider¬ 
standes gegen Stadtplanung und Vertreibung, zu räumen — combate continua! 
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Wenn im Sport die besten Spieler aus den 
besten Mannschaften in einer speziellen 
Auswahl neu zusammengestellt werden 
und gegeneinander antreten, verspricht das 
für die Interessierten meist spannend zu 
werden. Man kann sich zurücklehnen und 
das sportliche Kunstwerk angucken oder 
sich entscheiden irgendwie Partei für eine 
der Mannschaften zu ergreifen.Wie beim 
Wetten kann man dann ohne Geld zu ver¬ 
lieren mitfühlen, sich also bequem und un¬ 
anstrengend ein wenig Nervenkitzel ins Le¬ 
ben holen. In den Höhen des Proftsports, 
zumal beim Fußball, kann man weiter davon 
ausgehen, dass anders als im wirklichen Le¬ 
ben, die Verlierer im Konkurrenzwettbe¬ 
werb nicht mit einem Hungerlohn oder 
Hartz IV nach Hause gehen. Mitleid mit den 
Spielern der WM, abgesehen davon dass 
diese stupid ihr ganzes Leben dem runden 
Leder unterordnen, kann man also haben, 
muss man aber wirklich nicht. 

Wenn allerdings mal wieder die National¬ 
mannschaften in einem Turnier gegeneinan¬ 
der antreten und sowohl die Spieler, die 
Bürger, die Politik und die Werbung die Na¬ 
tionalfarben flächendeckend ausbreiten, 
dann steht viel mehr auf dem Spiel als die 
Kunst den Ball zu treten. Sie tragen dann 
ihre nationale Zusammengehörigkeit zur 
Schau, behaupten allesamt eine Gemein¬ 
samkeit - hierzulande deutsch zu sein - 
und man entschließt sich nicht erst mit der 
deutschen Nationalelf mitzufiebern, son¬ 
dern fiebert mit, weil die deutsche Elf doch 
nur stellvertretend für diejenige Gemein¬ 
schaft antritt, der man sich sowieso schon 
zugehörig fühlt. Das Eintreten für die Na¬ 
tionalelf halten alle für eine Selbstverständ¬ 
lichkeit, und sofern man selber zum deut¬ 
schen Kollektiv dazugerechnet wird, wird 
man am Kiosk oder bei der Arbeit genau 
mit dieser Selbstverständlichkeit angespro¬ 
chen: „Den Polen haben wir es aber ganz 
schön gezeigt, wa?“ Begegnet man dieser 
Frage mit Gleichgültigkeit („ist mir doch 
egal“) oder aber sagt man frei raus, dass 
man für die Nationalelf nichts übrig hat, 
sind die Leute verwundert bis verärgert. Sie 
vermuten einen übertrieben ernsten Um¬ 
gang mit dem deutschen Nationalismus und 
selbst so mancher Linker sieht allenfalls 
anti-deutsche Reflexe bei denjenigen, die 
noch aus der total unschuldigen, weil bloß 
sportlichen Weltmeisterschaft einen 
Gegenstand politischer Auseinanderset¬ 
zung machen wollen. 

Warum soll man denn nicht für die 
Mannschaft des Landes sein, in dem 
man aufgewachsen ist? 


Zunächst möchten wir einfach mal zurük- 
kfragen: Warum sollte man es denn sein? 
Weil „wir“ angeblich dasselbe Blut in unse¬ 
ren Adern haben? Ein Schwachsinn sonder¬ 
gleichen, aber mal angenommen so wäre 
es:Warum sollte eine Eigenschaft der Bio¬ 
logie eine gesellschaftliche Einheit stiften? 
Und warum sollte man über eine Naturei¬ 
genschaft in einen Jubel darüber ausbre¬ 
chen nach dem Motto: „Juhu, wir haben alle 
fünf Finger und ich möchte aller Welt de¬ 
monstrieren, dass ich für diese Gemein¬ 
samkeit bin“? Soll man für Deutschland 
sein, weil es seit mehr als einem Jahrhun¬ 
dert besteht (manche setzen da ja auch 
schon bei den germanischen Stämmen an)? 
Die Dauer des Ladens, in dem man lebt, soll 
Anlass für positive Gefühle hergeben? Wa¬ 
rum denn? Soll man sich mit anderen als 
„wir“ betrachten, weil der Staat manche 
Menschen mit einem Personalausweis aus¬ 
gestattet hat und sie damit als seine Unter¬ 
tanen identifiziert? Weil man in einem Ter¬ 
ritorium geboren ist, deren Grenzen der 
Staat nach einigen Kriegen festgezogen hat? 
Die letzten beiden Punkte sind schließlich 
die einzigen tatsächlichen Gemeinsamkei¬ 
ten, die so ein Volk hat. Ansonsten haben 
die Menschen hierzulande noch jede 
Menge Alltagssorgen, und der Großteil hat 
genau mit der Gemeinschaft zu tun, zu der 
sich so zugehörig fühlen, dass sie sich in 
ihre Fahnen kleiden wollen. 

Von wegen Gemeinsamkeit! Für Na¬ 
tionalisten leider kein Problem... 

Im ökonomischen Alltag ist von der Ge¬ 
meinsamkeit, die da behauptet wird, nicht 
viel zu sehen. Unternehmen versuchen die 
Löhne zu drücken, die Arbeitszeit zu ver¬ 
längern und die Intensität in den Betrieben 
zu erhöhen, wenn sie nicht gleich die Leute 
wegen Rationalisierung entlassen.Vermieter 
wiederum versuchen möglichst hohe Mie¬ 
ten durchzudrücken und hier in Berlin kann 
man in manchen Bezirken gut beobachten 
wie dadurch sogar eine ganze Mieterschaft 
durch eine materiell besser ausgestattete 
ersetzt wird. Diese Gegensätze sind dabei 
so alltäglich zu erfahren, dass man die Idee 
der großen Gemeinschaft mal wirklich in 
den Mülleimer schmeißen könnte. Parado¬ 
xerweis e sind aber genau diese Erfahrun¬ 
gen für Nationalisten gar kein Grund den 
Glauben an die große Gemeinschaft zu ver¬ 
lieren, sondern ständiger Anlass Elemente 
ausfindig zu machen, welche sich an der 
Gemeinschaft vergehen, die doch eigentlich 
vorhanden sei oder zumindest sein sollte. 
Sie schielen dabei auf den Staat, der doch 
mit seinen Gesetzen die Gegensätze so re¬ 


geln soll, dass angebliche Egoisten nicht 
zum Zuge kommen und die Sache daher für 
alle positiv aufginge. Wieder so ein großer 
Irrsinn. Die Gegensätze sollen gar nicht 
verschwinden, sondern man akzeptiert sie 
und findet sie sogar ganz gut, weil z.B. der 
Mensch angeblich so ein fauler Sack sei, 
dass er ohne Leistungszwang, der ihm 
durch andere Konkurrenten aufgenötigt 
wird, zu nichts komme. Weiter wird der 
Nationalist geständig, dass seine schöne 
Gemeinschaft ohne einen großen Gewalt¬ 
apparat mit Polizei und Justiz und Politi¬ 
kern, welche Gesetze beschließen, denen- 
welche sich dann die Bürger zwangsweise 
unterordnen müssen, gar nicht auskommt. 
Der wirkliche ökonomische Alltag struktu¬ 
riert sich ja auch nicht deswegen so auffäl¬ 
lig einheitlich, weil alle nur von Deutschland 
beseelt sind. Leute gehen Lohnarbeiten, 
weil sie sonst keine Einkommensquelle ha¬ 
ben. Sie müssen sich auf Löhne einlassen, 
die vorne und hinten nicht reichen, weil al¬ 
leine Unternehmen über diejenigen Geld¬ 
massen verfügen, die es ihnen erlauben, 
Land, Produktionsmittel, Wissenschaft und 
Leute einzukaufen, um darüber reicher zu 
werden. Der Staat mit seiner Gewalt sorgt 
über Eigentum und Gesetze dafür, dass den 
meisten Menschen nichts anderes übrig 
bleibt als sich diesen fremden Interessen 
dienstbar zu machen. Sie müssen sich von 
Betriebskalkulationen abhängig machen, in 
denen ihr Lohn ständig zu hoch ist und ihre 
Leistung gesundheitsschädlich strapaziert 
wird; mit dem Nebeneffekt, dass man in der 
Freizeit nicht nur zu wenig Geld hat, um sie 
zu gestalten, sondern auch noch zu kaputt 
ist, um das vielfältige Warenangebot genie¬ 
ßen zu können. Gewalt und daraus abgelei¬ 
tete Abhängigkeiten sind der Grund für den 
armseligen Alltag, den die meisten Leute ge¬ 
nießen dürfen. 

Nationalismus ist das Ja zur 
Herrschaft 

Wenn anlässlich der WM lauter Autos, Bal- 
kone und Menschen sich in Plakatwände für 
die Nationalfarben verwandeln, dann ver¬ 
leihen die Untertanen ihrer positiven Ein¬ 
stellung zu dem ökonomischen und politi¬ 
schen Zwangszusammenhang, dem sie 
untergeordnet sind, Ausdruck. Unterneh¬ 
men, von deren Kalkulationen sie abhängen, 
staatliche Institutionen, welche mit Gewalt 
die Regeln des Zusammenlebens vor¬ 
schreiben, die Nachbarn und Leute, mit de¬ 
nen man sein ganzes Leben nichts zu tun 
haben wird, werden in der Nation als große 
Einheit zusammengedacht.Vom Staat, der 
die gewaltsame Klammer um die hiesige 
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Konkurrenzgesellschaft ist, sind die Men¬ 
schen abhängig gemacht. Sie aber besetzen 
diese Abhängigkeit vom Staat positiv und 
vollziehen in ihren Gefühlen die Erfolge und 
Misserfolge des Staates nach. Heutzutage 
anhand der Nationalelf, weil es vor allem 
darum geht, „wie unser Land sich reprä¬ 
sentiert.“ (Merkel, SZ, 07.06.08) 

Der Nationalismus der Leute ist also keine 
Dummheit ohne Konsequenzen. Erstens 
machen sie damit ihr dauerhaftes Abmühen 
an den Konkurrenten und den Gesetzen 
des Staates auf einer abstrakten Ebene erst 
gangbar. Mit dem Glauben, dass alles an der 
richtigen Einstellung zum Großen und Gan¬ 
zen, abhängt, gelingt es ihnen auf höherer 
Ebene jedem Scheiß, der ihnen passiert 
(z.B. Arbeitslosigkeit), noch einen Sinn für 
sich abzulauschen. Über die höheren Ge¬ 
sundheitskosten ärgert sich so jeder ein¬ 
zelne, weil noch mehr Belastung auf ihn zu¬ 
kommt. Dass aber Deutschland für einen 
selbst nur funktionieren kann, wenn alle 
sich ein wenig zurücknehmen, also Opfer 
bringen, nimmt so einer Gesundheitsre¬ 
form die kritikable Spitze. Zweitens ist der 
Nationalismus für den Staat unverzichtbar, 
wenn er von seinen Bürgern ihr Leben ver¬ 
langt. Im Krieg oder auch an der Heimat¬ 
front des Kampfes gegen den Terror ist der 
Nationalismus eine wichtige Stütze, wenn 
Untertanen aus eigener Überzeugung be¬ 
reit sind, ihr Leben für das große Ganze 
aufs Spiel zu setzen. 

Daran denkt wahrscheinlich keine besof¬ 
fene Sau, die sich in Schwart-Rot-Gold ein¬ 
gehüllt irgendwelchen Leuten auf der Fan- 
Meile in die Arme schmeißt. Der brutale In¬ 
halt dessen, auf dem die Fußball-Fans ge¬ 
rade ihre große Party knüpfen, ist das 
schon. 

Warum ausgerechnet ein Fußballtu- 
nier als Feier der Nation? 

Wegen der tatsächlich vorhandenen 
Gegensätze im politischen und ökonomi¬ 
schen Leben, eignen sich Sportveranstal¬ 
tungen für solche Demonstrationen der 
Einheit besonders, da hier das Ereignis 
selbst keine direkte materielle Auswirkung 
auf dieses Leben hat. Auch wenn die Bahn 
die Dauer der Bahncard als Werbetrick an 
gewonnene Spiele der Nationalelf knüpft, 
hängt vom Erfolg der Elf kein Arbeitsplatz 
und auch nicht der Krieg in Afghanistan ab. 
An jedem Gesetz aber, das die Politik be¬ 
schließt, hat irgendein Anteil der Bevölke¬ 
rung etwas auszusetzen.Von daher eignet 
sich z.B. eine Gesundheitsreform nicht, um 
die deutsche Einheit herauszukehren.Auch 
der Bericht über eine groß angelegte Ra¬ 
tionalisierungsmaßnahme bei BMW oder 
Daimler zeugt nicht von Einheit und gibt 
Anlass zum gemeinsamen Jubeln. 


Sportveranstaltungen illustrieren die Kon¬ 
kurrenz der Nationen und unterstellen sie 
als Selbstverständlichkeit. Nicht zuletzt fin¬ 
det aber die Nation zu ihrer Einheit immer 
noch am zielsichersten, wenn gegen die An¬ 
deren gekämpft werden muss und Ge¬ 
schlossenheit in den eigenen Reihen gefor¬ 
dert ist. Bei der WM oder ähnlichen Veran¬ 
staltungen treten Repräsentanten der Na¬ 
tionen gegeneinander an und mindestens 
ideell fühlt sich da jeder Bürger berufen, die 
eigene Mannschaft zu unterstützen und 
dies allen anderen zu zeigen. 

Dass eine Weltmeisterschaft oder sonstige 
internationale Wettkämpfe nicht einfach in 
Volksbelustigung aufgehen, zeigt sich auch 
am folgenden Statement der Bundeskanz¬ 
lerin: „Auch wenn mir Fußball ziemlich 
gleichgültig wäre, würde ich einer EM oder 
WM im eigenen Land als Kanzlerin trotz¬ 
dem die Ehre geben, ja sogar geben müs¬ 
sen, weil es auch darum geht, wie unser 
Land sich repräsentiert.“ (Merkel, SZ, 
07.06.08) 

Die Agenten der Staaten, die ansonsten da¬ 
mit beschäftigt sind gegeneinander, um 
Handelsbedingungen und politische Ein¬ 
flusssphären zu streiten, die jeweils ihrem 
Standort auf Kosten des anderen zum Vor¬ 
teil gereichen sollen, fühlen sich genötigt auf 
internationalen Sportveranstaltungen auf¬ 
zutauchen. 

Aus der blöden Gründungsidee der neu¬ 
zeitlichen Olympiade, nach der weniger 
Kriege herrschen würden, wenn die Natio¬ 
nen ideell zum Konkurrenzkampf antreten 
würden, hat noch fast jedes Staatspersonal 
die Gelegenheit entnommen, auf interna¬ 
tionalen Sportwettkämpfen könne die 
Größe der Nation ideell gut dargestellt 
werden. Klar ist, dass Polen nicht auf die 
Idee kommen wird, dass Deutschland kei¬ 
nen Krieg mehr führen könne, weil die 
deutsche Elf beim Fußball mal unterliegt. 
Aber wie ein großangelegtes neues Regie¬ 
rungsviertel die beanspruchte Größe des 
neuen Deutschlands ausdrücken soll, so 
halten die Regierenden aller Länder es für 
notwendig auch im Sport Anerkennung von 
den Konkurrenznationen einzusammeln. 
Da fiebert der nationalistische Untertan 
mit und vollzieht gefühlsmäßig - in den For¬ 
men des Stolzes die gewonnene Ehre und 
in den Formen der Trauer bzw. des Ärgers 
die entgangene Ehre - die Staatenkonkur- 
renz auf der ideellen Ebene nach. Dass 
Staaten konkurrieren, dass es schwer um 
die Anerkennung durch die anderen Natio¬ 
nen ankommt, dass man sich von bestimm¬ 
ten Staaten, z.B. Polen, auch nichts zu sagen 
haben lassen muss, also eine Hierarchie von 
Über- und Unterordnung vorhanden ist, 
dass man diese Hierarchie auch letztendlich 
mit Krieg durchsetzen würde, das ist bei 


dieser Form der Völkerfreundschaft als 
Selbstverständlichkeit unterstellt. 

Wegen der Staatenkonkurrenz um politi¬ 
sche und ökonomische Macht, taugt auch 
die Unterscheidung von Patriotismus und 
Nationalismus nicht. Erster soll angeblich 
nur die Liebe zu den Seinigen sein, während 
letzterer sich gegen die Anderen richten 
würde. Die Liebe zum Vaterland schließt 
nun mal notwendig die Gegnerschaft gegen 
die anderen ein. 

Auch das gehört zum brutalen Inhalt des 
erhofften neuen Sommermärchens. 

Besonderheit in Deutschland: Die 
Freude über die ungezwungene 
Freude über die Nation 

Wegen des verlorenen Krieges, Heltensa¬ 
hen es die deutschen Nachkriegs-Politiker 
für angebracht, den Nationalismus nicht 
allzu vehement zur Schau zu stellen, ja so¬ 
gar die Scham für die NS-Zeit zu einem 
Teilstück des deutschen Nationalismus zu 
machen. Damit sollte ein alternativer Weg 
zur Weltmacht eingeschlagen werden. 
Nicht gegen die sonstigen Weltmächte - 
wie Hitler - sollte die deutsche Nation 
groß gemacht werden, sondern mit Hilfe 
der westlichen Alliierten. Für diesen politi¬ 
schen Weg sahen sich deutsche Politiker 
gezwungen die ständige Läuterung als Mo¬ 
ment des deutschen Nationalismus ins Feld 
zu führen.Was in anderen Ländern üblich 
ist, einfach ungebrochen stolz auf die Na¬ 
tion zu sein, wurde in der deutschen Öf¬ 
fentlichkeit zwar durchaus akzeptiert, aber 
immer mit einem kleinen Kommentar dazu, 
dass man selbstverständlich nicht übertrei¬ 
ben dürfe. 

Seit der vollzogenen Vereinigung allerdings 
ist der öffentliche Diskurs ein wenig an¬ 
ders. Es wird behauptet, dass die Deut¬ 
schen heutzutage in eine andere Richtung 
übertreiben würden, sich zu sehr schämen 
und verstecken würden, obwohl das so 
nicht nötig wäre. Relativ zu dieser Ein¬ 
schätzung wurde der WM-Taumel 2006 
(das sogenannte „Sommermärchen“) gera¬ 
dezu als Befreiungsschlag gesehen. 
Zunächst ist zu bemerken, dass dieser Tau¬ 
mel gar nicht so einmalig war und das Bild, 
dass die Deutschen nie so recht unge¬ 
zwungen ihr Deutsch-Sein gefeiert hätten, 
stimmt angesichts des Mauerfalls und der 
WM 1974 überhaupt nicht. 

These: Der schräge Blick auf den tatsäch¬ 
lichen Nationalismus resultiert vielmehr 
aus den neuen Ansprüchen, die Deutsch¬ 
land gegenüber der Welt stellt, seit es mit 
der Vereinigung die Souveränität wiederer¬ 
langt hat. 

Gruppen gegen Kapital & Nation 
Juni 2014 
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GUZ Markieren 

Krieg beginnt hier. Klar und offen formulie¬ 
ren Politiker innen mittlerweile, dass von 
deutschem Boden keine Zurückhaltung 
mehr ausgehen dürfe. Nie wieder Krieg - 
eine der zentralen Lehren der Vergangen¬ 
heit - ist überholt; Deutschland verteidigt 
seine Machtansprüche und sichert seinen 
Wohlstand mit allen Mitteln. 

Die Militarisierung der Gesellschaft schrei¬ 
tet auf allen Ebenen voran. Eine offen-ag¬ 
gressive Außenpolitik geht einher mit stei¬ 
genden Rüstungsexporten und offensiv an¬ 
gelegten NATO-Einsätzen. Nach Innen ar¬ 
beitet die Bundeswehr bewusst am Image 
ihrer Soldat_innen als “Bürger in in Uni¬ 
form”. Dazu gehören Werbekampagnen, 
massive Rekrutierungsbemühungen in 
Schulen, Universitäten und auf Arbeitsmes¬ 
sen, sowie Päckchen zu Weihnachten für 
“unsere Soldat__innen” an der Front. Auch 
der medial in Szene gesetzte Einsatz der 
Bundeswehr bei Überflutungen führt zur 
weiteren Normalisierung des Militärischen 
und soll die Grenzen zur Zivilbevölkerung 
weiter auflösen. 

Jenseits der Öffentlichkeit proben insbe¬ 
sondere westliche Armeen derweil Auf¬ 
standsbekämpfung als Grundrezept zur Be¬ 
wältigung von Krisen und Protesten in den 
Städten und Megacrtys der Weit. Vor der 
Massenüberwachung schreckt kaum eine 
Regierung heute noch zurück, wenn es da¬ 
rum geht, die Bevölkerung im Vorhinein zu 
durchleuchten, um die Idee der “vernetzten 
Sicherheit” zu verwirklichen. 

Die scheinbare Normalität dieser herr¬ 
schenden Verhältnisse widert uns an und 
macht uns wütend. Unversöhnlich und ent¬ 
schlossen wollen wir uns dieser in den Weg 
stellen. Wir rufen Euch auf, Euch unserem 
Camp gegen Militarisierung und Neokolo¬ 
nialismus im August 2014 anzuschließen. 
Krieg beginnt hier - Widerstand auch! 

Klappe, die Dritte 

Vom 17. bis 25. August werden wir das 
dritte Jahr in Folge ein antimilitaristisches 
Camp in der Nähe des “Gefechtsübungs¬ 
zentrum des Heeres” (GÜZ) bei Magde¬ 
burg aufbauen. Das GÜZ ist ein zentraler 
Ort der deutschen und internationalen 
Kriegsführung, der alle Facetten der Milita¬ 
risierung beinhaltet. Dem wollen wir ein 
Camp entgegenstellen, das den Rahmen für 
Workshops,Vorträge, Diskussionsrunden 
und Ausflüge sowie vielfältige Aktionen bie¬ 
tet; das Camp scheint uns in vielerlei Hin¬ 
sicht der geeignete Ort zu sein, an dem wir 
mit dem Ziel zusammen kommen, ihn an¬ 
schließend handlungsfähiger und motivier¬ 
ter wieder zu verlassen. Mit den War- 


, Blockieren, Sabotieren 

Starts-Here-Camps haben wir die militäri- künftige Kriege. Wir wollen diesen zentra¬ 


sche Normalität in der Altmark angekratzt 
und in gegenseitiger Unterstützung mit der 
langjährig arbeitenden lokalen Rürger_inn- 
eninitiative stärker zu einem Thema in der 
Region gemacht. Auch überregional wird 
das Camp und die artikulierte Kritik immer 
breiter wahrgenommen. 

In den vergangenen zwei Jahren haben wir 
zahlreiche Erfahrungen gemacht und aus¬ 
getauscht. Darauf wollen wir aufbauen.Wir 
wissen, dass wir auch hier im vermeintlich 
friedlichen Westeuropa in die kriegerische 
Normalität eingreifen können. Militarisie¬ 
rung, (bewaffnete) Unterdrückung, Neoko¬ 
lonialismus und die daraus resultierenden 
Konsequenzen betreffen viele Menschen, 
und der Widerstand dagegen erfasst viele 
Teilbereichskämpfe. Wir wollen diese zu¬ 
sammenführen, aufeinander beziehen und 
weiterentwickeln! Die Diskussionen über 
die verschiedenen Aspekte von Krieg und 
Militarisierung sowie antimilitaristische 
Widerstandsstrategien wollen wir dieses 
Jahr vertiefen - und vor allem wollen wir 
sie möglichst breit und international führen. 
Das Gefühl kollektiver Widerständigkeit 
kann zu einem verbindenden Element wer¬ 
den. Am Aktionstag werden wir den Nor¬ 
malbetrieb des Gefechtsübungszentrum^ 
mft vielen verschiedenen Aktionsforrrten 
stören und in kollektiver WiderstitKlfgkeit 
unsere Praxis erproben. In derft Zu«? 
sammenkommen auf dem Camp, in dem 
Kampf gegen die Normalität des Militäri¬ 
schen und des GÜZ sehen wir die Chance 
für einen Kristallisationspunkt einer breiter 
werdenden antimilitaristischen Bewegung. 

Das GÜZ 

Auf dem 230 qkm großen Milttär-Gelärtde 
wird Krieg mit hochgerüsteter Technik und 
lasersimulierten Waffensystemen geübt und 
vorbereitet. Alle deutschen Soldat innen 
bereiten sich hier auf den Auslandseinsatz 
vor, kurz bevor sie zum Beispiel nach Af¬ 
ghanistan oder in den Kosovo gehen. Der 
Betreiber „Rheinmetall Dienstleistungs¬ 
zentrum Altmark“ vermietet das Gelände 
an die Bundeswehr und die Armeen ande¬ 
rer NATO-Mitgliedsstaaten, ist Dienstlei¬ 
ster der gesamten Technik und Logistik und 
leistet die Vorarbeit für die militärischen 
Analysen. Hier wird Krieg geübt, auspro¬ 
biert, vorbereitet. Hier bündeln sich viele 
Facetten von Krieg und Militarisierung. Mit 
der Baustelle der gigantischen Geisterstadt 
„Schnöggersburg“,die der Erprobung städ¬ 
tischer Aufstandsbekämpfung dienen soll, 
gewinnt der Truppenübungsplatz immer 
mehr an Bedeutung für die NATO und 


len Ort der Kriegsvorbereitung sichtbar 
machen und angreifen! 

Become part of the Camp 

Militarisierung, “vernetzte Sicherheit”,Auf¬ 
standsbekämpfung und letztlich Krieg sind 
immer auch ein Angriff auf alle sozialen und 
emanzipatorischen Bewegungen. Und somit 
gegen alle Menschen, die für eine befreite 
Gesellschaft kämpfen. So vielfältig die Strö¬ 
mungen in emanzipatorischen Bewegungen 
sind, so vielfältig sind auch die individuellen 
Perspektiven auf Krieg und Militär. In An¬ 
betracht dessen wollen wir eine Gemein¬ 
samkeit des Widerstands weiterentwickeln 
und dabei unsere Unterschiede diskutieren 
und respektieren. Dies ist eines der zen¬ 
tralen Anliegen in diesem Jahr Konkret 
wünschen wir uns, dass die Atmosphäre 
und politische Wirkung des Camps von 
möglichst vielen verschiedenen Spektren 
mitgestaltet wird, und dass diese in Diskus¬ 
sionen und Aktionen eigene Schwerpunkte 
setzen.Wichtig ist uns aber auch, dass dies 
ohne faule Kompromisse, ohne gemeinsa¬ 
men Aktionskonsens und ohne inhaltliche 
politische Weichspülung geschieht. Wir 
wollen eine Diskussion auf Augenhöhe mit 
allen, die das Gleiche antreibt: die Abnei¬ 
gung gegen die zerstörerischen Verhältnisse 
Weltweit. Wir wollen unser Wissen teilen, 
uns kontroversen Fragen stellen und soli¬ 
darisch streiten. 

In Vorbereitung des Camps werden regel¬ 
mäßig antimilitaristische “Ratschläge” statt¬ 
finden - bundesweite öffentliche Treffen, 
um möglichst vielen Gruppen und Initiati¬ 
ven eine Plattform für Vernetzung und in¬ 
haltlichen Austausch im Vorfeld des Camps 
zu bieten. Bereits 2013 gab es mehrere Mo¬ 
bilisierungen mit unterschiedlichen inhalt¬ 
lichen Schwerpunkten. 

Wir möchten Euch erneut dazu ermutigen, 
auch für das War-Starts-Here-Camp 2014 
eigene Aufrufe mit euren Analysen zu Krieg 
und Antimilitarismus zu formulieren. Mit 
Euren Veranstaltungen und Aktionen könnt 
ihr dazu beitragen, dass ein spektrenübe- 
greifender Widerstand gegen Militarisie¬ 
rung und Krieg Wirklichkeit wird. 

Antimilitaristisch Campen! 

Krieg beginnt hier - 
Unser Widerstand auch! 
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6 Dinge die ich an dir hasse... 

Smash ECB - Das Krisenregime markieren und angreifen 


Irgendwann im Herbst diesen Jahres ist es 
soweit, bei der feierlichen Eröffnung der 
neuen EZB wird es ein Stelldichein der 
herrschenden Eliten, nicht nur diesen Lan¬ 
des, geben. Die Herrschenden werden sich 
und ihre kaputte Gesellschaft feiern, wäh¬ 
rend draußen vor den Toren, Zäunen, hin¬ 
ter den Wasserwerfern und Bullenketten 
die Ausgeschlossenen ihre Wut auf die 
Straße tragen. 

Hier werden auch Parteien und Verbände 
ihre Fähnchen in den Wind halten, hier wird 
der etablierte Protest das tun was er eben 
tun kann: protestieren. Es werden aber 
auch die Wütenden, die Ausgeschlossenen 
da sein, und auch ihre Stunde des Wider¬ 
stands wird kommen. Manchmal wird es 
laut und krachend sein, manchmal still und 
heimlich. So unterschiedlich wie wir alle 
werden auch unsere Aktionen sein. Einig 
werden wir uns in der Ablehnung der be¬ 
stehenden Verhältnisse, dieser organisier¬ 
ten Barbarei gegenüber den Menschen, 
sein. Der etablierte Politikbetrieb wird zu 
diesem Anlass gut geölt laufen. Doch wir 
wollen mehr! Wir wollen die Sandkörner 
im Getriebe, die Unkalkulierbaren sein! Wir 
werden diejenigen sein, auf die die Herr¬ 
schenden ihre Schreckensbilder projizieren. 
Wir verzichten an dieser Stelle auf lange 
Analysen der kapitalistischen Gesellschaft. 
Wir verzichten auf endlose Pamphlete. Auf¬ 
rufe die die jeweiligen Sichtweisen erklären 
gibt es bereits jetzt genug. 

Blockupy-Katastroika! 

Wir rufen euch aber zu einer praktischen 
Beteiligung auf militanter Ebene auf. Bereits 
im Vorfeld möchten wir Nadelstiche und 
mehr sein.Wir denken, dass zahlreiche, auf¬ 
einander bezogene militante Aktionen, die 
eingebettet in eine große Mobilisierung 
sind, eine entsprechende Wirkungsmacht 
entfalten können. Sie erweitern unseren 
Handlungsrahmen und verankern den Geist 
der Sabotage dort, wo er hingehört: im All¬ 
tag, auch jenseits der großen Zusammen¬ 
treffen. Bei der EZB Mobilisierung sind alle 
Voraussetzungen dafür gegeben. Denn es 
arbeiten bereits viele unterschiedliche 
Leute zu verschiedensten Themenberei¬ 
chen, die sie zumindest koppeln und die in 
der Mobilisierung zur EZB Eröffnung kul¬ 
minieren sollen und können. 

Konkret schlagen wir folgende Aktions¬ 
und Konfliktfelder vor, denen wir uns unter 
der Parole „6 Dinge die ich an dir hasse... 
Smash ECB - Das Krisenregime markieren 
und angreifen!“ verstärkt widmen sollten. 
Ihre Aufzählung meint dabei keine Prioritä¬ 


tensetzung oder Reihenfolge, sondern eine 
Liste der zentralen Konfliktfelder, die in Be¬ 
ziehung gesetzt gehören. Was das Prakti¬ 
sche angeht: Eurer Phantasie sind keine 
Grenzen gesetzt.Angreifen und markieren 
kann man mit List und Stärke, Farbe und 
Feuer, Steinen und Flugblättern. 

1. Rassismus 

Dem zunehmend auch öffentlich wahrge¬ 
nommenen Grenzregime der EU mit un¬ 
zähligen Toten, nicht nur an den Außen¬ 
grenzen, stehen die Selbstorganisierung und 
der Widerstand der Geflüchteten gegenü¬ 
ber, die immer stärker werdende Solidari¬ 
sierungspunkte für die radikale Linke sind. 
Hier eröffnen sich wieder totgeglaubte ge¬ 
sellschaftliche Konfliktfelder. Doch auch ge¬ 
gen die starke Hetze gegenüber Flüchtlin¬ 
gen und ihren Unterkünften wird bundes¬ 
weit von Antirassist*innen mobilisiert und 
es gibt Aktionen. Gleichzeitig versuchen Be¬ 
wegungen, wie bspw. in Hamburg, Antiras¬ 
sismus mit anderen sozialen Spannungsfel¬ 
dern zu verbinden. Hieran lässt sich auf 
vielfältige Art und Weise anknüpfen, denn 
das Grenzregime hat bereits Löcher - ma¬ 
chen wir sie größer! 

2. Stadt und Land 

Die kapitalistische Krise führt auch dazu, 
dass die „Überflüssigen“ die in den Zentren 
leben immer weiter an den Rand gedrängt 
oder vollständig aus dem Verwertungspro¬ 
zess ausgeschlossen werden. Was dies für 
die vereinzelten Individuen bedeutet, sehen 
wir tagtäglich in den Bahnhofsmissionen 
und Obdachlosenunterkünften. Zwangs¬ 
räumungen, unbezahlbare Wohnungen und 
geräumte Squats sind weiterer Ausdruck 
davon, dass menschliche Bedürfnisse in die¬ 
ser Gesellschaft immer Eigentum und Ver¬ 
wertungsinteressen untergeordnet wer¬ 
den. Dies zeigt sich auch in der rücksichts¬ 
losen Zerstörung der natürlichen Bedin¬ 
gungen unseres Lebens. So gibt es derzeit 
massive Auseinandersetzungen um den 
Goldminenausbau in Halkidiki (GR), den 
TAV in Norditalien und den Flughafen in 
Notre-Dame-des-Landes (F) und auch in 
den Metropolen des Kapitals nimmt der 
Widerstand zu. Die Industrie der Verwer¬ 
tung unseres Lebens, ihre Stützpunkte sind 
überall in Immobilienbüros, Planungszen¬ 
tren und Verbänden - und überall angreif¬ 
bar. Nehmen wir ihnen die Ruhe in der sie 
mit unserem Leben Geschäfte machen! 

3. Militarisierung 

Bei fast allen genannten Konfliktfeldern 


werden im europäischen Kontext inzwi¬ 
schen militärische Einheiten eingesetzt. So 
ist die TAV Baustelle bewacht von Gebirgs¬ 
jägern, während in Frankreich die paramili¬ 
tärische Gendarmerie gegen die protestie¬ 
rende Bevölkerung eingesetzt wird. In der 
Frontex-Zentrale in Warschau wird das mi¬ 
litärische Vorgehen gegen die Geflüchteten 
unter Mitwirkung aller EU Staaten geplant, 
organisiert und durchgeführt. Nicht nur die 
Pläne für eine EU Interventionsarmee zeu¬ 
gen von der stillschweigenden Militarisie¬ 
rung einer Gesellschaft, die junge Leute für 
Rohstoffe und Einfluss in die ganze Welt 
zum Töten schickt. Dass viel Aufwand in 
Verbindungsoffiziere, öffentliche Gelöbnisse 
und Bundeswehrwerbung gesteckt wird 
zeigt jedoch auch, dass die Ruhe an der 
Heimatfront auf Sand gebaut ist. Ziehen wir 
ihr den Boden unter den Füßen weg! 

4. Repression 

Neben den großen Represstonswellen ge¬ 
gen antimilitaristische Aktionen wird Mili¬ 
tär auch verstärkt zur Unterstützung der 
Aufstandsbekämpfung im Polizeistaat ein¬ 
gesetzt. Wundern sollten wir uns hierüber 
jedoch nicht, ist dies doch die logische Ant¬ 
wort des Staates auf seine radikale Infrage¬ 
stellung. Letztlich ist diese Infragestellung 
doch unser Ziel bei allen Aktionen, egal aus 
welcher konkreten Motivation heraus und 
im welchem Kontext wir agieren. Und die¬ 
sen Widerstand und unsere Solidarität 
müssen die Betroffenen und eingeknaste- 
ten Genossinnen spüren und wir müssen 
ihnen und den Bullen und Justizapparaten 
zeigen, dass wir sie nicht vergessen haben. 

5. Care 

In der Gesellschaft in der wir leben gibt es 
vielfältig miteinander verwobene Unter¬ 
drückungsmechanismen. Wir alle sind da¬ 
von unterschiedlich stark betroffen. Ho¬ 
mophobie, Zweigeschlechtlichkeit oder pa¬ 
triarchale Strukturen sind gleichermaßen 
prägende Zumutungen. Dies gilt es sowohl 
in seinen gesellschaftlichen Ausuferungen 
wie auch in unseren persönlichen] Verhal¬ 
tensweisen zu bekämpfen. Nicht vergessen 
dürfen wir hierbei, dass die Kapitaiverhält- 
nisse hervorragend in der Lage sind selbst 
aus progressiven Kämpfen wie dem der 
Frauenbefreiung noch Nutzen zu ziehen. 
Wie sich am Beispiel der sogenannten glo¬ 
bal care chain zeigt, wird die anfallende Re¬ 
produktionsarbeit/Hausarbeit auf weitere 
"schwächere Glieder" verteilt.Jüngst ist das 
Carethema wieder mehr zum Bestandteil 
antikapitalistischer Theorie und Praxis ge- 
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worden. Die Carerevolution braucht auch 
einen militanten Arm! 

6. Soziales 

Widersprüche im sozialen Gefüge treten 
aktuell wieder zuhauf zu Tage. Auch befin¬ 
den sich immer größere Teile der Gesell¬ 
schaft immer stärker am Abgrund und das 
alltägliche Leben ist von immer mehr 
(Überlebens-)Kampf und Qual verbunden. 
Egal ob Jobcenter oder Maloche, Schule 
oder Uni. Die Zurichtungen dieser Gesell¬ 
schaft werden immer unerträglicher und 
die Spielräume vielfältiger Lebensäußerun¬ 
gen immer kleiner. Doch auch der Wider¬ 
stand gegen die staatliche Kontrolle des Le¬ 
bens hat inzwischen einiges an Erfahrung 
darüber gesammelt, wie die staatliche Kon¬ 


trolle des Sozialen unterlaufen werden 
kann. Hieran lässt sich anknüpfen! 

In diesem Klassenkampf von oben müssen 
wir konkrete Formen des Widerstands aus¬ 
loten. Wir müssen Spielräume für die radi¬ 
kale Linke wie auch für die unterdrückten 
und ausgeschlossenen Gesellschaftsteile 
schaffen, erkämpfen und ausnutzen. In der 
aktuellen Krise des Kapitals kommen ver¬ 
stärkt Widersprüche zum Vorschein. Dies 
sind die Punkte wo wir einsteigen können 
um die Risse zu vergrößern. Unsere Auf¬ 
gabe als radikale Linke sehen wir darin ein¬ 
erseits den Finger in die Wunde zu legen 
und andererseits Erfahrungen zu sammeln 
und Vorbereitungen zu treffen, dass wir in 
sich zuspitzenden gesellschaftlichen Ver¬ 
hältnissen handlungsfähig sind und im rich¬ 


tigen Moment Initiative ergreifen können. 
Hierzu zählen auch alle Verhaltensweisen 
der Konspirativität, des Aufstands, der Re¬ 
bellion sowie der Sabotage. 

Wir würden uns freuen von euch zu hören 
und zu lesen. Natürlich haben wir vieles 
weggelassen, verkürzt oder übersehen. 
Doch wir sind überzeugt, dass wir zusam¬ 
men mehr als nur kleine Nadelstiche sind. 
Wir sind überzeugt, dass wirTeil eines grö¬ 
ßeren Netzwerks sind, unberechenbar für 
die Herrschenden, klein fies und gemein. 
Nutzen wir unsere Vorteile, schlagen wir zu 
wann und wie wir wollen! Wir sehen uns 
auf den Barrikaden und hören das Knistern 
eures Feuers in der Nacht. 

Auf einen heißen Sommer - EZB Eröffnung 
zum Desaster machen 


Paris: In Gedenken an Clement Meric 


Am 5. Juni 2013 wurde der Antifaschist Cle¬ 
ment Meric von Faschist innen in der Pa¬ 
riser Innenstadt ermordet. Zu diesem An¬ 
lass fand an dem Jahrestag des Mordes ein 
Aktionswochenende in Paris statt. Es gab 
ein Musikfestival über zwei Abende, an de¬ 
nen lokale Hip-Hop Crews aber auch inter¬ 
national bekannte Bands aufgetreten sind. 
Zum Samstag dem 7.Juni 2014 wurde zu ei¬ 
ner großen Demonstration durch Paris 
zum Gedenken an Clement und gegen Fa¬ 
schismus aufgerufen, an der 8000 Men¬ 
schen aus verschiedenen politischen Spek¬ 
tren und Städten Frankreichs aber auch aus 
anderen Ländern teilnahmen. 

Auch aus Deutschland sind Antifas ange¬ 
reist; um sich an den Aktionen in Gedenken 
an Clement zu beteiligen. Darunter auch 
Antifaschist_lnnen aus Hamburg, die in die¬ 
sem Rahmen die Möglichkeit nutzten, der 
„Action Anti fasciste Paris-Banlieue“ in ei¬ 
nem Gespräch ein paar Fragen zu stellen. 

Salut AFA Paris , könnt ihr uns eure Gruppe 
kurz vorstellen? 

„Wir haben uns 2008 gegründet. Unsere 
Leute kommen aus verschiedenen Rich¬ 
tungen wie zum Beispiel ehemaligen RASH- 
?Paris Mitglieder_lnnen, Sprayer_lnnen, 
Ultras, Leute von „Alternatif Libertaire“, 
Syndikalist lnnen und Mitgliedern von 
„Auto Defense Populaire“. Uns war wich¬ 
tig, dass wir nicht nur eine Subkultur, wie 
z.B. Skinheads ansprechen, sondern auch Ju¬ 
gendliche, die eher auf Hip-Hop stehen 
oder sich keiner speziellen Subkultur zu- 
ordnen.Vor allem sollen bei uns aber Leute 
einen Platz finden, die von Diskriminierung 


wie zum Beispiel Rassismus, Klassismus und 
Sexismus betroffen sind und hier eine Mög¬ 
lichkeit haben, sich zu organisieren und da¬ 
gegen aktiv zu werden. 

Ok, jetzt habt ihr schon einiges zu eurer 
Gruppe gesagt und wie sieht eure politische Ar¬ 
beit aus? 

„Zunächst fanden wir es wichtig, uns zu or¬ 
ganisieren, vor allem dort, wo wir leben. 
Hier wollen wir mit den Bewohnerinnen 
des Viertels in Kontakt treten, um gemein¬ 
sam Verbesserungen für uns zu erkämpfen. 
Deshalb stehen wir in Kontakt zu Vereinen 
in der Nachbarschaft und sozialen Zentren 
und versuchen, verschiedene Kämpfe im 
Viertel zu verbinden.“ 

Wie können wir uns so etwas konkret vorstel¬ 
len? 

„Uns ist besonders wichtig, uns die Straße 
zu nehmen.Vor allem durch direkte Aktio¬ 
nen.Wir versuchen zum Beispiel zur Zeit, 
einen Fußball- und einen Boxverein imVier- 
tel aufzubauen. Die Vereine sollen basisde¬ 
mokratisch organisiert sein und den Ju¬ 
gendlichen aus dem Viertel ein Miteinander 
ermöglichen, das möglichst offen und frei 
von Diskriminierung ist. 

Das ist dann also für die Zukunft geplant. 

An welchen Projekten habt ihr denn bisher ge¬ 
arbeitet? 

„Zusammen mit Nachbarschaftsvereinen 
und lokalen Gruppen haben wir dieses Jahr 
eine Demonstration in unserem Viertel ge¬ 
macht, bei der auch Leerstand besetzt 
wurde, um Wohnraum zu schaffen. Zudem 
sollte auf die sozialen Probleme der Leute 


in unserem Viertel aufmerksam gemacht 
werden.Außerdem machen wir regelmäßig 
eine Nachbarschaftsküche in einem be¬ 
setzten Haus, wo Leute günstig oder um¬ 
sonst essen können. Wir setzen uns auch 
für einen kostenlosen öffentlichen Nahver¬ 
kehr ein, da wir der Meinung sind, dass wir 
lange genug teure Fahrkarten gekauft ha¬ 
ben.“ 

Auf welche Erfolge könnt ihr zurückblicken? 
„Vor einiger Zeit hätten wir uns nicht vor¬ 
stellen können, dass es für uns möglich ist, 
ein solches Wochenende mit so vielen 
Menschen zu organisieren. Durch unsere 
Organisierung wurde es möglich, unsere 
politischen Ideen zu verwirklichen.“ 

Gut, dass ihr das Wochenende zum Gedenken 
an Clement erwähnt Dies war ja auch einer 
der Gründe, weshalb wir hier sind. Könnt ihr 
uns erzählen, was sich für euch durch den 
Mord an Clement verändert hat? 

„Für uns war sein Tod ein großer Schock, 
da er ein Mitglied der Gruppe und für viele 
ein enger Freund war. Der Mord hat uns als 
Freund innen aber auch enger zusammen 
geschweißt. Auch die Zusammenarbeit mit 
anderen Gruppen und Organisationen aus 
Paris, sowie aus ganz Frankreich ist inten¬ 
siver geworden. Die Themen und Ideen, die 
Clement wichtig waren, wie zum Beispiel 
Tierrechte und der Kampf gegen Homo¬ 
phobie sind für uns durch den Mord noch 
mal wichtiger geworden, werden diskutiert 
und sind viel mehr in den Vordergrund ge¬ 
rückt. Für uns ist klar, dass wir Clements 
Kämpfe weiter führen und ihn dabei in un¬ 
seren Herzen tragen.“ 
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Es gab ja dieses Wochenende eine große De¬ 
monstration und jeweils eine Hip Hop und eine 
Ska-Punk-Reggae Konzertveranstaltung. Wa¬ 
rum habt ihr diese Form des Gedenkens ge¬ 
wählt? 

„Das Wochenende haben wir nicht alleine 
organisiert, sondern es gab das „Comite 
pour Clement“, in dem, außer uns, noch an¬ 
dere Gruppen mitgearbeitet haben. Seit 
dem Mord an Clement gab es in Frankreich 
viele Aktionen von Faschistinnen oder Ak¬ 
tionen an denen Faschistinnen teilgenom¬ 
men haben, wie zum Beispiel der nationali¬ 
stische Aktionstag „Jour de Colere“, oder 
die homophobe Demonstration „Manif 
pour tous“ gegen die sogenannte Homo- 
?Ehe. Neben den Messerangriffen auf Anti- 
fas in Lyon gab es auch Europaweit ver¬ 
mehrte Angriffe auf Antifas, wie zum Bei¬ 
spiel dem Mord an Pavlos, ein antifaschisti¬ 
scher Rapper aus Athen, oder die Messe¬ 
rattacke auf Showan, der danach mehrere 
Wochen im Koma lag. Darum war es uns 
wichtig, mit möglichst vielen 
Antifaschist innen auf die Straße zu gehen, 
um eine klare Antwort auf diese Angriffe 
und das erstarken der Rechten in Europa 
zu finden. Dazu wurden auch Gäste aus 


verschiedenen Ländern eingeladen, um sich 
auszutauschen. Die zwei verschiedenen 
Konzertabende haben wir veranstaltet, um 
möglichst viele verschiedenen Leute mit 
unterschiedlicher Musik anzusprechen.“ 

Auf der Demonstration waren auch Schilder zu 
sehen, die sich gegen die rechte französische 
Partei „Front Nationale“ richteten, die bei der 
Europawahl 25% der Stimmen bekommen ha¬ 
ben. Wie würdet ihr die Situation nach der 
Wahl bewerten? 

„Natürlich hat uns das Wahlergebnis er¬ 
schrocken. Andererseits haben auch große 
Teile der Bevölkerung gar nicht gewählt Für 
uns ist somit noch nichts entschieden! Wir 
konzentrieren uns mit unserer Arbeit oh¬ 
nehin mehr auf die Leute, für die die Par¬ 
teien keine Perspektive bieten. Trotzdem 
hoffen wir, dass Vielen durch dieses Wah¬ 
lergebnis klar wird, dass der antifaschisti¬ 
sche Kampf notwendig bleibt.“ 

Zum Schluss würde uns noch interessieren , w/e 
ihr euch Antifa-Arbeit in Zukunft auf interna¬ 
tionaler Ebene vorstellen könntet 
„Zunächst ist es uns wichtig, die regionalen 
Probleme und Kämpfe in einen Bezug zu¬ 


einander zu setzen und Gemeinsamkeiten 
zu erkennen. Das heißt für uns zum Beispiel 
auch, nach Athen zu reisen, um dem Mord 
an Pavlos zu gedenken.Aber natürlich auch, 
um von anderen Antifas zu lernen, uns aus¬ 
zutauschen und uns international zu ver¬ 
netzen.“ 

Vielen Dank für das Gespräch.Wir hatten sehr 
schöne Tage mit und bei euch und freuen uns, 
dass wir uns mit euch austauschen konnten 
und hoffen, dass wir uns bald Wiedersehen. 
Möchtet ihr noch etwas abschließendes sagen? 
Ja, wir haben uns sehr darüber gefreut dass 
ihr hergekommen seid und mit uns ein Teil 
des Gedenkens wart. Es hat uns viel be¬ 
deutet, dass wir auch aus anderen Ländern 
Solidarität erfahren und gemeinsam gegen 
Unterdrückung und Diskriminierung kämp¬ 
fen. Don't forget the struggle- don't forget 
the streets! 

Während unseres Aufenthaltes in Paris ist 
noch ein gemeinsames Graffiti entstanden. 

ATESH & ANTIFA PINNEBERG 
Paris, 2014 


Demonstration 05. Juli 2014- 12.00 Hachmannplatz, HH-Hauptbahnhof 

• • 

Uber I Jahr Kampf sind genug 

Wir wollen ,Lampedusa in Hamburg’ als Freund_innen, Kolleg innen, Kommiliton_innen, 
Nachbar innen!! 


Anerkennung der Gruppe ,Lampedusa in 
Hamburg’ - jetzt! Sofortige Arbeitserlaub¬ 
nis - Bleiberecht z.B. nach §23 

Dafür kämpft die Gruppe »Lampedusa in 
Hamburg’ seit über I Jahr mit unzähligen 
Veranstaltungen, Besuchen von Schulen, 
Universitäten, Nachbarschaftsversammlun¬ 
gen, Kirchen, mit Demonstrationen und an¬ 
deren Aktionen, zuletzt mit einem Sitzstreik 
auf dem Rathausmarkt, bei dem durch bru¬ 
tale Polizeiangriffe 5 Menschen verletzt und 
7 festgenommen wurden. Dafür haben wir 
zusammen am I. Mai in der DGB-Demo 
und in einer Parade demonstriert, nach der 
eine ehemalige Schule in der Laeiszstraße 
zum Refugee Welcome Center erklärt 
wurde, dem Lampedusa in Hamburg Haus. 
Deklaration der Gruppe Lampedusa in 
Hamburgjuni 2014: 

LAMPEDUSA IN HAMBURG HAUS 

-Wir, Lampedusa in Hamburg, wollen das 
Haus zu einem historischen Ort machen. 
-Wir begreifen das Haus als Symbol für uns 


Nato-Kriegsflüchtlinge. 

-Wir wollen das Haus nutzen, um unsere 
professionellen und kreativen Fähigkeiten 
umzusetzen. 

- Wir wollen das Haus als Schule nutzen, 
z.B. um die deutsche Sprache zu lernen. 

- Das Haus bedeutet für uns die Wahrung 
unserer grundlegenden Rechte - wir haben 
es satt auf der Straße zu leben. 

- Wir brauchen das Haus, um unsere 
Würde zu schützen. 

-Wir brauchen das Haus, um als Familie zu¬ 
sammen zu bleiben. 

-Wir brauchen das Haus, um unseren legi¬ 
timen politischen Kampf weiter zu führen. 

Heute, nach Auslaufen der Winternotpro¬ 
gramme, stehen viele Mitglieder der 
Gruppe ,Lampedusa in Hamburg’ wieder 
auf der Straße dieser Stadt, zu der sie seit 
über I Jahr gehören. Sie haben in verschie¬ 
denen Berufen in Libyen gearbeitet, für ihre 
Familien in ihren Herkunftsländern gesorgt, 
mussten vor den NATO-Bomben fliehen 
und fanden nach der gefährlichen Flucht 


über das Mittelmeer in Italien keine Mög¬ 
lichkeit sich eine Existenz aufzubauen. Sie 
wollen in Hamburg leben und wir wollen 
sie hier. Sie sind Teil unseres Lebens ge¬ 
worden, sie und wir brauchen dieses Haus. 
Wir, Freund innen, Nachbar innen, Kol¬ 
leginnen, Kommiliton innen, Unterstüt- 
zer innen, Fans werden wieder und wieder 
und wieder demonstrieren, bis der Ham¬ 
burger Senat dies anerkennt. 

Lampedusa in Hamburg - 
they are here to stay! 

Sofortige Anerkennung der von Italien aus¬ 
gestellten Aufenthalts- und Arbeitserlaub¬ 
nisse! 

Poiizeigewalt gegen Lam¬ 
pedusa in Hamburg: 

Tage wie dieser... 

Am Donnerstag 05.06.14 entschloss sich 
die Gruppe “Lampedusa in Hamburg“ als 
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Akt des zivilen Ungehorsams in der Bann¬ 
meile vorm Hamburger Rathaus schwei¬ 
gend einen Sitzstreik durchzuführen. Die 
Gruppe kämpft schon seit über einem Jahr 
um die Anerkennung als Kriegsflüchtlinge, 
um eine Arbeitserlaubnis und ein Bleibe¬ 
recht. Mehr als 3 Jahre nach ihrer Flucht 
vor dem NATO-Krieg in Libyen stehen sie 
und ihre Familien immer noch vor dem 
Nichts.Viele sind wieder obdachlos gewor¬ 
den. Sie dürfen nicht arbeiten. Die west¬ 
lichen Staaten, die ihre Zukunft auf ihrem 
Kontinent Afrika zerstörten, verweigern ih¬ 
nen den Neuanfang. Doch die Gruppe hat 
sich entschieden nicht still am Rande der 
Gesellschaft zu sterben und kämpft mit al¬ 
ler Entschlossenheit dafür in Europa über¬ 
haupt Mensch sein zu dürfen. 

Lampedusa in Hamburg ist mit einem Senat 
konfrontiert, der auf menschenverachtende 
Art und Weise auf Zeit spielt. Das Problem 
sollte ausgesessen werden und der Konflikt 
durch fadenscheinige Deals mit der Nord¬ 
kirche, die in feinster Kolonialmanier mit¬ 
spielt - befriedet 

werden. Die Konsequenzen des Aussitzens 
sind wortwörtlich fatal: Zwei Mitglieder der 
Gruppe sind im vergangen Jahr schon ge¬ 
storben. Auch das Versprechen, Mitglieder 
der Gruppe die eine Duldung beantragen 
bis zum Ende ihres Verfahrens nicht abzu¬ 
schieben, wurde vom Senat schon gebro¬ 
chen. Nicht ohne Grund hieß die Duldung 
innerhalb der Gruppe schon letzten Herbst 
„Dumm-Dumm“ und wurde mehrheitlich 
abgelehnt. 

Unter diesen Umständen wurde der Sitz¬ 
streik begonnen. Die Reaktion der Sozial¬ 
demokraten kam prompt. Kurz nachdem 


die Oberschleimer Andreas Dressei und 
Kazim Abaci der SPD-Fraktion ihren Auf¬ 
tritt auf dem Rathausmarkt beendet hatten, 
wurden die Schlagstöcke ausgepackt. Mit 
planloser Brutalität sollte der Widerstand 
der Gruppe auf dem Rathausmarkt zer¬ 
schlagen werden. Mehrere Gruppenmit- 
glieder wurden festgenommen und dabei 
schwer verletzt. Polizist*innen, rassistische 
Passant*innen und Angestellte der Hoch¬ 
bahnwache prügelten auf die gefesselten 
Freedom Fighters ein. Doch die Räumung 
des Rathaus mar ktes 

gelang nicht, die Entschlossenheit der 
Gruppe “Lampedusa in Hamburg” war zu 
groß. Nach der dritten Angriffswelle mus¬ 
ste sich die Polizei zurückziehen. 

Es sind Tage wie dieser, die wieder daran 
erinnern, an welchem Abgrund wir stehen. 


Denn die Geschehnisse vom Rathausmarkt 
sind einfach verstörend und zeichnen das 
Bild zukünftiger Auseinandersetzungen. Die 
Herrschenden und der rassistische Mob 
sind bereit, ihre Privilegien mit allen Mitteln 
zu verteidigen. Ihre Zukunft heißt Ausbeu¬ 
tung, Rassismus 

und Faschismus. Unsere Zukunft heißt So- 
lidarität.Wir stehen zusammen gegen Poli¬ 
zeigewalt und Repression. Keine*r bleibt al- 
leine.Wir sehen uns auf der Straße! 

Für einen Sommer der Kämpfe der niemals 
aufhört. Für die soziale Revolution. 

ATESH, Hamburg 10.06.2014 


Flüchtlingsunterkünfte in Tostedt 


Die Tostedter Neonaziszene gilt als eine 
der gewaltbereitesten in Deutschland. Die 
Neonazis sind gut integriert in die Ge¬ 
meinde mit 13.000 Einwohner innen. In 
Sport- und Schützenvereinen, sowie in der 
örtlichen Feuerwehr sind sie präsent und 
akzeptiert. In genau diese Gemeinde sollen 
nun 161 Asylbewerber innen in zwei Con¬ 
tainerunterkünften untergebracht werden. 

Aktuelle Situation vor Ort 

Prompt nach der Verkündung, dass Ge¬ 
flüchtete nach Tostedt kommen werden, 
haben Neonazis eine Onlinepetition gegen 
die Asyl-Unterkünfte gestartet, sowie eine 
"Bürgerinitiative Tostedt" gegründet. Die 
Petition ist mittlerweile mit 242 Stimmen 
beendet. Die Aktivitäten der Bürgerinitia¬ 


tive, maßgeblich von Mareike Böhrnsen und 
Kevin Arbeit initiiert, beschränken sich mo¬ 
mentan lediglich auf die Internetpräsenz 
und einige Hetzartikel. Am 20. Februar 
2014 versuchten Neonazis aus dem Kreis 
der Kameradschaft "NW Tostedt" an der 
Informationsveranstaltung zu den Unter¬ 
künften teilzunehmen. Insgesamt waren ca. 
50 Rechte vor Ort, um sich gegen die 
Unterkünfte auszusprechen. Ungefähr 15 
Neonazis sind direkt in der Veranstaltung 
gewesen und wollten ihren Unmut über die 
Planungen der Samtgemeinde kundtun. Ei¬ 
nige wurden des Raumes verwiesen, doch 
andere konnten bleiben und ihre rassisti¬ 
schen Ansichten verbreiten. So kam es, dass 
der Inhaber des Geschäfts "Garten und 
Technik", welches in direkter Nachbar¬ 


schaft zu den Unterkünften liegt, gegen die 
Geflüchteten hetzen konnte und auch Janke 
Heins von "Gladiator Germania" an der 
Veranstaltung teilnehmen konnte. 

Im Internet äußern sich zahlreiche ortsan¬ 
sässige Neonazis rassistisch, so werden die 
Geflüchteten in sozialen Netzwerken als 
kriminelle "Neger", "Wirtschaftsflüchtlinge" 
und "Zigeuner" betitelt und es wird vorge¬ 
schlagen sich "[(legal zu bewaffnen". Derzeit 
agiert auch die "Ag Nordheide", eine Ka¬ 
meradschaft aus Buchholz in der Nord¬ 
heide, gegen die Geflüchteten. Die Kame¬ 
radschaft stickert um die Unterkünfte he¬ 
rum und verfasst regelmäßig Hetzartikel, 
um Stimmung gegen die Geflüchteten zu 
machen. Einige Mitglieder der Gruppe po- 
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sierten bereits mit einem Transparent vor 
den Unterkünften. Vor Ort organisieren 
sich die Neonazis in der Kameradschaft 
"NW Tostedt", angeführt von dem Nach¬ 
wuchskader Kevin Arbeit. Es besteht eine 
gute Vernetzung mit den Neonazis in den 
umliegenden Dörfern, wie beispielsweise 
Rotenburg (Wümme), Schneverdingen, 
Stade, Soltau,Verden, Lauenbrück und auch 
nach Hamburg. Das Mobilisierungspotential 
in der norddeutschen Neonaziszene ist als 
sehr hoch einzuschätzen - gerade durch 
ihre ausufernden Gewalttaten und immer 
noch angesehene Führungspersonen wie 
Stefan Winkler (ehemals Silar), haben die 
Tostedter Neonazis einen besonders guten 
Ruf bzw. Ansehen innerhalb der Szene. 
Auch wenn die Neonazis im Vergleich zum 
Jahr 2010 weniger aktionsorientiert sind, ist 
das Potential nicht zu unterschätzen. 

Desweiteren haben die Neonazis am Bahn¬ 
hof Tostedt, in unmittelbarer Nähe zu den 
Unterkünften massiv NPD-Flyer verteilt Im 
Zuge dessen versammelten sich die Neo¬ 
nazis in der Nacht vor den Unterkünften 
und belästigten die Geflüchteten indem sie 
mit ihren Autos durchgängig hupten. 
Weiterhin finden szeneinterne "Events" 
statt, die der Vernetzung und dem Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühl dienen. So orga¬ 
nisierte Daniel Bassen im Mai 2013 in der 
Großraum Diskothek "Mic Mac" in Mois¬ 
burg eine "Fight Night", bei der unter an¬ 
derem die Neonazis Andre Bostelmann 
(Wistedt), Steve Kröger (Lauenbrück), Mat¬ 
thias Schulz (Verden) und Michael Feld¬ 
mann von den "Snevern Jungs" kämpften. Im 
August 2013 wurde ein Sommerfest unter 
dem Motto "Tostedt ist bunt? Deutschland 
multikulti? - Wir bleiben braun!!!" organi¬ 
siert, an dem auch Neonazis aus Hamburg 
und Schleswig-Holstein teilnahmen. 

Stefan Winkler verkauft weiterhin rechte 
Szenekleidung und Merchandise, allerdings 
nicht mehr aus seinem Ladengeschäft, son¬ 
dern nun privat von zu Hause und übers 
Internet. Bei seiner Geburtstagfeier im No¬ 
vember 2013 waren ca. 150 Neonazis an¬ 
wesend. Es spielten die RAC Bands "X.x.X" 
(ehemals "Deutsch,Stolz,Treue"), "Ab- 
trimo", "Path of Resistance", "Confident of 
Victory", "Heiliger Krieg"(2 Bandmitglieder 
von "Race War"), "Burn Down","Legion of 
Thor" und "Uwocaust". Dass der wegen 
Totschlags verurteilte Stefan Winkler in 
Deutschland ein solches Konzert veran¬ 
stalten kann, spricht Bände über den Um¬ 
gang der Behörden mit Neonazis. 

Rocker und Hooligans 

Im April hat sich das Contras Chapter 
"North Heath" gegründet. Ein Supporter 
Chapter des Rockervereins Bandidos MC. 


In Neumünster gibt es bereits ein von Ne¬ 
onazis durchsetztes Contras Chapter.Ak¬ 
tuell ist bekannt, dass die Tostedter Neo¬ 
nazis Florian Beckmann und Robert Ohne¬ 
sorge zu den Gründungsmitgliedern des 
"North Heath" Chapters gehören. Ohne¬ 
sorge war jahrelang Mitglied bei der mili¬ 
tanten Neonazigruppe "Gladiator Germa¬ 
nia". Inwiefern die Gründung des Bandidos 
Supporter Chapters, in dem eigentlich 
Hells-Angels dominierten Tostedt im Allge¬ 
meinen und auf die Neonaziszene generell 
Auswirkungen haben wird, kann derzeit nur 
spekuliert werden. Sascha Bothe, der da¬ 
mals maßgeblich an dem Aufbau der Neo¬ 
nazistrukturen in Tostedt beteiligt war, ist 
Mitglied des Hells Angels Supporterclubs 
"Red Devils". Ein weiterer Tostedter Neo¬ 
nazi, Sebastian Stöber, ehemals "Gladiator 
Germania", ist mittlerweile eine Führungs¬ 
person des Stader Rockerclubs "Gremium 
MC Stade". Im September 2013 wurden er 
und weitere Rocker von "Gremium MC 
Stade" auf einem Fest im Landkreis Stade 
von einem verfeindeten Rockerclub ange¬ 
griffen. Stöber war schwer verletzt und lag 
längere Zeit im Koma. Ebenso sind die To¬ 
stedter Neonazis in der Hootiganszene 
vertreten. Gerrit Detjen war unter ande¬ 
rem im März an der Hafenrundfahrt der 
Hooligans um die "Standarte Bremen" be¬ 
teiligt, in dessen Verlauf Pressevertreterin- 
nen angegriffen wurden. 

Historie Tostedt 

Im Jahre 2010 wurde die Kampagne "Land¬ 
friedensbruch" gestartet, da sich die bruta¬ 
len Übergriffe auf die dort lebenden Anti¬ 
faschisten nen derart zuspitzten, dass es 
tatsächlich um "Leib und Leben" ging. Da¬ 
mals überfielen die Neonazis der Kame¬ 
radschaften "NW Tostedt" und "Gladiator 
Germania" Antifaschist_innen unter ande¬ 
rem in ihren Häusern und verletzen diese 
schwer. Angeführt von Stefan Winkler, der 
den Neonazi-Onlineshop "Streetwear To¬ 
stedt" betreibt, fanden nahezu täglich hef¬ 
tigste Angriffe statt. 

Die Gemeinde, als auch die örtliche Polizei, 
reagierten mit Repressionen gegen die 
Antifaschist_innen und einer zynischen Ba- 
gatellisierung der Neonazi-Szene vor Ort. 
Jahrzehnte der akzeptierenden Jugendar¬ 
beit, des Wegsehens und der stillen Zu¬ 
stimmung ermöglichte den Neonazis die 
Dominanz im Alltag. 

Die Samtgemeinde Tostedt 

Für das in Tostedt agierende "Bündnis für 
Zivilcourage", welches die Extremismus¬ 
doktrin reproduziert, sind Antifaschist ik- 
nen "Krawallmacher", die Auseinanderset¬ 
zungen vor Ort erst provozieren würden. 
Zu der eingangs erwähnten Informations¬ 


veranstaltung äußerte sich das "Bündnis für 
Zivilcourage" im Nachhinein und erläu¬ 
terte, dass die Neonazis alle gar nicht aus 
Tostedt direkt kommen würden und spielte 
auch die Anzahl der anwesenden Neonazis 
herunter. Dies liegt zum Einen sicher daran, 
dass die Gemeinde schiere Panik vor einem 
"braunen Image" hat und zum Anderen ist 
es der puren Unkenntnis über die "eigene" 
Neonaziszene geschuldet. Bereits 2010 fiel 
das Bündnis eher durch Bagatellisierung des 
Problems und gänzlich fehlender Solidarität 
mit den Betroffenen rechter Gewalt nega¬ 
tiv auf. 

Die Samtgemeinde Tostedt hat das Neo¬ 
nazi-Problem lange Zeit komplett geleug¬ 
net. Der Leiter der Polizeiinspektion im 
Landkreis Harburg Uwe Lehne äußerte 
sich 2010 zur Situation: „Tostedt ist bunt 
und braun ist auch eine Farbe“. Durch die 
kontinuierliche Thematisierung und das 
Schaffen einer Öffentlichkeit seitens antifa¬ 
schistischer Gruppen, konnte auch die 
Samtgemeinde Tostedt das Nazi-Problem 
nicht mehr komplett leugnen. Aktuell be¬ 
müht sich die Samtgemeinde durch gezielte 
Pressearbeit einem weiteren bzw. erneuten 
Image-Schaden vorzubeugen. Das Problem 
in Tostedt wird dennoch von der Gemeinde 
weiterhin verharmlost Sicherlich hat sich in 
Tostedt seit 2010 etwas verändert, jedoch 
werden die Aktivitäten der Tostedter Na¬ 
ziszene immer noch verharmlost und auf 
Neonazis von "weit her" geschoben. 

Am 24.05.2014 organisierte das "Bündnis 
für Zivilcourage" ein "Willkommensfest" 
für die Geflüchteten, an dem sich etwa 50- 
70 Menschen beteiligten. Ebenfalls vor Ort 
aktueller Bürgermeister Dirk Bostelmann, 
der im Hamburger Abendblatt wie folgt zi¬ 
tiert wird: "Vom Ruf als 'Braunes Dorf in 
der Nordheide will Samtgemeinde-Bür- 
germeister Dirk Bostelmann nichts mehr 
wissen. 'Auf den Wahlplakaten waren nur 
kleine Aufkleber gegen Ausländer, die sofort 
abgezogen wurden. Die Aufkleber kamen 
von weit her. Es gibt hier keine Einwohner, 
die sich so geschmacklos betätigen,' sagt er 
bei der Kundgebung" 

Rassistische Attacken gegen die Geflüchte¬ 
ten sowie auf die Unterkünfte durch mili¬ 
tante Neonazis sind leider wahrscheinlich. 
Erfahrungsgemäß ist zu befürchten, dass zu¬ 
künftige Übergriffe von Neonazis auf die 
Geflüchteten von der Samtgemeinde bzw. 
der Polizei bagatellisiert werden, um einer 
Auseinandersetzung mit der immer noch 
vorhandenen Nazi-Problematik weiterhin 
aus dem Weg zu gehen. 
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Kohleausstieg ist Handarbeit! 


Die aktuelle politische Situation wird mit 
der Bezeichnung „Finanzkrise“ oder "Schul¬ 
denkrise" verharmlost. Neben der Immo¬ 
bilien-, Banken- und Finanzkrise handelt es 
sich auch um eine Überproduktionskrise, 
eine Ernährungskrise, eine Energie-, Um¬ 
welt- und Klimakrise, eine Krise der Res¬ 
sourcen und eine Legitimitätskrise des bür¬ 
gerlich demokratischen Modells. Das ge¬ 
meinsame all dieser Krisen liegt in der ka¬ 
pitalistischen Produktionsweise. Es steht 
also "ziemlich schlecht" um den Kapita¬ 
lismus,dem es bekannterWeise primär um 
die Akkumulation von Kapital geht. Dum¬ 
merweise sollen wir (die globalisierten 
Nichtbesitzerinnen von Produktionsmit¬ 
teln) die Suppe auslöffeln. 

Am Beispiel der Energieproduktion lässt 
sich der Irrsinn des kapitalistischen Wach¬ 
stumdogmas deutlich ablesen. Trotz zur 
Neige gehender Ressourcen, trotz Klima¬ 
wandel und ungeklärter Atommüllfragen 
wird produziert und in Großprojekte inve¬ 
stiert, was Gewinn verspricht Die sich ver¬ 
stärkende ökologische und soziale Krise ist 
für die "Produktionsmittelbesitzerinnen" 
kein Problem, denn sie essen Bio-Lebens¬ 
mittel oder ziehen einfach in weniger be¬ 
troffene Gegenden.Arme Menschen hinge¬ 
gen sind der zunehmenden Zerstörung ih¬ 
rer Lebensgrundlagen oft scheinbar chan¬ 
cenlos ausgeliefert - sei es vom Schwinden 
der Gletscher (Verlust von Bewässerungs¬ 
und Trinkwasserquellen), Anstieg der 
Meere (Überschwemmungen und Versal¬ 
zung von Ackerland) oder extremen Wet¬ 
terlagen (Stürme, Regen und Dürren), stei¬ 
genden Energiepreisen (Stromabklemmun¬ 
gen, einge-schränkte Mobilität) oder er¬ 
höhten Gefahren in Fördergebieten (Frak- 
king,Tiefseebohrungen,Tagebauen). - Und 
arme Menschen werden zu Soldaten in der 
Bundeswehr um Fischer, die ihre Fisch¬ 
gründe verloren haben und jetzt Piraten 
sind zu bekämpfen. 

Im letzten Bericht des Weltklimarates 
(IPCC - nicht wirklich als linksradikal be¬ 
kannt), veröffentlicht in 2014, wird deutlich 
darauf hingewiesen, dass die "... Folgen des 
Klimawandels - wie geänderte Nieder¬ 
schlagsverteilung, Ozeanversauerung und 
Artensterben, regional eingeschränkte 
Wasserverfügbarkeit und zunehmende 
Erosionsgefährdung- ... zur Verschärfung 
von sozialer und wirtschaftlicher Ungleich¬ 
heit führen und soziale Konflikte, Armut 
und Hunger zur Folge haben." Die, im Ab¬ 
stand von 5 bis 6 Jahren erscheinenden Be¬ 


richte sol!(t)en eigentlich die Grundlage für 
Politikentscheidungen sein. Im Tagesgeschäft 
wird aber so weitergemacht als wäre nichts 
passiert:Wirtschaftswachstum und Profite 
werden gesichert - ob mit Abwrackprämie, 
der Rettung von Banken oder der Verhin¬ 
derung einer echten Energiewende. So 
auch hier in Hamburg:Vattenfall will 2015 
mit ausdrücklicher Unterstützung des Se¬ 
nats das Kohlekraftwerk in Moorburg in 
kommerziellen Betrieb nehmen um wenig¬ 
stens einen Teil der Investitionen zu amor¬ 
tisieren. 

Zu viele Zahlen?? Muss aber mal kurz sein!! 
Aus dem IPCC-Bericht: "Die größten Quel¬ 
len der weltweiten Treibhausgas-Emissio- 


nen (THG) sind der Energiesektor (global 
35% im Jahr 2010), vor allem in den ein¬ 
kommensstarken Ländern, sowie die Be¬ 
reiche Land- und Forstwirtschaft und an¬ 
dere Landnutzungen (24%), vor allem in 
einkommensschwachen Ländern. Weitere 
wichtige Beiträge kommen aus den Sekto¬ 
ren Industrie,Transport und Gebäude (je¬ 
weils 21%, 14% und 6% im Jahr 2010)." Bei 
diesen Zahlen wird u.a. verheimlicht, dass in 
vielen "einkommensschwachen Ländern" 
die Landnutzung z.B. für die Produktion 
von Kaffee,Tee, Bananen und Energiepflan¬ 
zen, oder den Abbau von Rohstoffen (unter 
Aus-mutzung von finanziellen und militäri¬ 
schen Machtoptionen) für die "einkom¬ 
mensstarken Länder" Vorbehalten ist. 

Was ist mit uns hier in Hamburg eigentlich 
los? Wir lassen Vattenfall hier ein Kohle¬ 
kraftwerk betreiben? 

Hier in Hamburg und nicht nur hier wirkt 
Vattenfall ganz konkret an der sich weltweit 
verschärfenden Katastrophe mit. Der bis¬ 
herige Ausstoß des Treibhausgases C02 
beträgt für ganz Hamburg 18 Millionen Ton¬ 


nen im Jahr. Moorburg am Netz - das sind 
jährlich 9 Millionen Tonnen C02 zusätzlich! 
Für den Profit von Vattenfall, zu Lasten ei¬ 
nes großen Teils der heute lebenden Men¬ 
schen sowie kommender Generationen. 
Und das tendenziell um so mehr, je ärmer 
Menschen sind. 

Außerdem wird das Kraftwerk die Region 
Hamburg u.a. mit Feinstäuben, Schwerme¬ 
tallen, schwefligen und salpetrigen Säuren 
zusätzlich belasten, die u.a. Atemwegs-, 
Herzkreislauf- und Krebserkrankungen 
auslösen. In einer Studie der Uni Stuttgart 
vom April 2013 heißt es unter anderem: 
Moorburg am Netz heißt pro Jahr ca. 50To¬ 
desfälle aufgrund dieser Emissionen. 


Das Kraftwerk wird gigantische Mengen an 
Kohle verschlingen, bei voller Auslastung 
etwa 12.000 Tonnen - pro Tag! Die Förde¬ 
rung der Kohle richtet in vielen Ländern 
drastische sozial-ökologische Verheerungen 
an. So geht die Beschädigung der Umwelt 
durch den Klimawandel einher mit der 
Zerstörung der Lebensgrundlagen vieler 
Menschen in Ländern wie Kolumbien, von 
wo ein Großteil der Kohle für Moor bürg 
kommen könnte. Zugang zu den Rohstoff¬ 
vorkommen des Landes verschaffen sich 
die internationalen Minenkonzerne mit ei¬ 
genen Söldnern und kolumbianischem Mili¬ 
tär Menschenverachtend wird die dort le¬ 
bende Bevölkerung systematisch gewaltsam 
vertrieben, ihre Dörfer zerstört, ihre Le¬ 
bensgrundlagen und ganze Landschaften 
vernichtet. 

Zur Erinnerung aus dem Aufruf zum 
KLIMACAMP 2008: 

"Dabei ist Klimawandel mehr als schmel¬ 
zende Polkappen, ertrinkende Eisbären und 
Hurrikane mit bislang ungekannter Stärke. 


KOHLE 
AUSSTIEG 
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Klimawandel ist eine soziale Katastrophe. 
Die globalen Veränderungen der Ökosy¬ 
steme spitzen die sozialen Gegensätze 
weltweit zu. Denn die Auswirkungen der 
Erwär-mung sind ungleich verteilt - zwi¬ 
schen Nord und Süd, aber auch innerhalb 
von Gesellschaften, zwi-schen Arm und 
Reich. 

Die Erwärmung der Atmosphäre ist kein 
Betriebs unfeil, sondern das Ergebnis einer 
Wirtschaftsform, die auf Profit und 
Wachstum beruht Aufgrund dieser Höher- 
Schneller-Weiter-Logik werden im globali¬ 
sierten Kapitalismus enorme Mengen fossi¬ 
ler Ressourcen verbrannt, etwa für die 
HersteHung und denVertrieb von Waren 
mit Hilfe eines weltumspannenden Logi¬ 
stiknetzes. Und auch wenn fast jedeR in¬ 
zwischen das Klima retten möchte, der Ver¬ 
brauch fossiler Energien wie Öl, Gas und 
Kohle steigt weiter an. Zeit sich einzumi- 
schen!" 

... und daran hat sich nichts geändert: 

Wer heute noch Kohlekraftwerke betreibt 
geht wissentlich über Leichen! 

2013 war das Jahr mit den weltweit bislang 
höchsten C02 Emissionen. Kohleverstro- 
mung wird in Deutschland wieder forciert, 
Ökosysteme steuern global auf einen Kol¬ 
laps zu und von den internationalen Klima¬ 
verhandlungen ist sowieso nur heiße Luft 
zu erwarten. Die Bundesregierung ist dabei, 
wieder einmal Rettungspläne für Kohle- 
und Atomkonzerne zu verabschieden und 
auf EU-Ebene wird versucht, die Energie¬ 
wende abzuwürgen. 

Bei der derzeitigen Entwicklung der Klima- 
und Energiekrise und den aktuellen Pro¬ 
gnosen kann Energiewende nur heißen: an 
Machtstrukturen rütteln und Verteilungs¬ 
fragen stellen. Ein Wirtschaftssystem 
hinterfragen, das dem Diktat des Wachs¬ 
tumszwangs unterliegt, auf Ausbeutung be¬ 
ruht sowie unwiderruflich Ökosysteme 
und damit Lebensgrundlagen zerstört. 

Kohlekraftwerk Moorburg verschrot¬ 
ten -Vattenfall entsorgen ! 

Kohleausstieg ist Handarbeit: Wir wollen 
das Jahr 2014 dazu nutzen gemeinsam Er¬ 
fahrungen an konkreten Auseinanderset¬ 
zungsorten zu sammeln. Konkrete Ausein¬ 
andersetzungsorte sind teils temporär, wie 
die "Vattenfall Medianight" oder die "Vat- 
tenfell-Cyclassics", teils stabil, wie Werkhö¬ 
fe, Kundenzentren oder Kraftwerke. Es 
geht zunächst darum gemeinsam stark zu 
werden, uns aus-zutauschen, in die Offen¬ 
sive zu gehen und selber zu handeln! Vor¬ 
läufiges Ziel ist eine wirksame Blockade des 
Kohlekraftwerks in Moorburg zu Land und 
zu Wasser im Sommer 2015. 


Das Bündnis "Gegenstrom Hamburg” trifft 
sich immer am 2. und 4. Donnerstag um 19 
Uhr im Centro Soziale, Sternstraße 2 
(Nähe U-Feldstr.) 
www.gegenstromhamburg.de 

AVANTI Klima AG 


anti-atom 

Was bleibt vom 

integrierten 

Atomprogramm? 

Vom 9.-16. August campen 
gegen die Atomtransporte. 

Seit den Zeiten des Atomministers Franz- 
Josef Strauss (das war er wirklich bevor er 
1956 Verteidigungsminister wurde), galt es 
als bundesdeutsche Staatsdoktrin, ein um¬ 
fassendes, das heißt integriertes,Atompro¬ 
gramm als Option auf die eigene Bombe zu 
betreiben. Ein solches Atomprogramm 
unterscheidet sich dabei grundlegend vom 
„einfachen“ Betrieb einzelner AKW, wie es 
z.B. die Niederlande oder Belgien tun. Ein 
integriertes Atomprogramm heißt For¬ 
schung, Entwicklung und Bau von Atoman¬ 
lagen auf allen Ebenen zu fördern und zu 
betreiben. Dazu wurden in Deutschland 
enorme Geldsummen bewegt, und eine 
umfangreiche nukleare „Forschungsland¬ 
schaft“ aus Kernforschungszentren (Mün¬ 
chen, Jülich, Karlsruhe, Berlin, Geesthacht...) 
und Versuchsreaktoren errichtet. Darüber 
hinaus brauchte es im zivilen Sektor Firmen 
die in der Lage waren Atomreaktoren zu 
konzipieren, zu bauen, zu betreiben und 
eine finanzielle Absicherung des ganzen 
Unternehmens zu gewährleisten. Der Bau 
einer eigenen Urananreicherung und 
Brennelementefertigung sowie einer 
mittelständischen Zulieferindustrie (z.B. 
Siempelkamp / Castor Produktion) ergänzt 
dieses Atomprogramm. 

Drei Jahre nach der sog. Energiewende 
zeichnen sich deutliche Zerfellserscheinun¬ 
gen dieses deutschen Atomprogramms ab, 
und dies hat nur begrenzt etwas mit der 
Abschaltung von 8 alten AKW 20II zu tun. 
Ein wichtiger Baustein des Atompro¬ 


gramms war schon 2009/10 herausgebro¬ 
chen, als sich Siemens von seinem Joint ven¬ 
ture mit Framatome (Areva) trennte. Sie¬ 
mens Rolle im Atomprogramm kann gar 
nicht genug unterstrichen werden, denn 
Siemens baute alle heute noch in Betrieb 
befindlichen deutsche AKW und hatte die 
zentrale Rolle des „Technologieträgers“ 
inne. In Siemens sollten alle Forschungser¬ 
gebnisse und Entwicklungen gebündelt und 
dann in eigene Reaktorlinien operationali- 
siert werden.Weltweit gibt es nicht einmal 
ein Dutzend Konzerne die dazu in der Lage 
sind (z.B. Westinghouse und Areva). Mit 
dem Ausstieg Siemens aus dem Atomge¬ 
schäft verlor das deutsche Atomprogramm 
also die zentrale Schnittstelle zwischen 
Forschung und Reaktorbau. 

Doch wie bei Monstern der griechischen 
Mythologie üblich, war das Enthaupten des 
Atomprogramms noch lange nicht sein 
Ende - im Gegenteil, die Entwicklung von 
AKW-Abrisstechniken boomt, die Uranan¬ 
reicherung und Brennelemente Produktion 
wurden weiter ausgebaut. 

In den vergangenen Wochen waren aber 
zwei weitere Ereignisse zu beobachten, die 
deutlich machen, das das deutsche Atom¬ 
programm zunehmend desintegriert. 
Zunächst ist da die Ankündigung des Wirt¬ 
schaftsministeriums keine weiteren Her¬ 
mesbürgschaften für Atomprojekte zu er¬ 
teilen. In seinen besten Zeiten gehörten 
diese staatlichen Ausfellbürgschaften zu den 
wichtigen Instrumenten mit denen deut¬ 
sche Atomtechnologie weltweit zum 
Durchbruch verholfen werden sollte. Am 
erfolgreichsten waren die deutschen Atom¬ 
strategen dabei in Südamerika, wo sie in 
den 80er Jahre gute Geschäfte mit den Mi¬ 
litärdiktaturen in Brasilien und Argentinien 
machten (AKWs Atucha, Angra dos reis). 
Doch auch 2014 gab es noch Anträge deut¬ 
scher Firmen, die als Zuliefer er für Atom¬ 
projekte z.B. in Indien oder Brasilien ihre 
Martktchancen witterten, und sich diese 
gerne vom deutschen Staat absichern las¬ 
sen wollten. Nachdem Siemens ja schon 
vor fünf Jahren ausgestiegen war, trifft diese 
Entscheidung vor allem die florierenden 
mittelständischen Betriebe des Atomsek¬ 
tors, deren skrupellose Beteiligung z.B. am 
Südafrikanischen Atomprogramm ja schon 
für die RZ Anlass für eine Reihe von Aktio¬ 
nen war (z.B. 1977 gegen KSB aus Fran¬ 
kenthal). 

Ein weiterer wichtiger Bestandteil eines 
Atomprogramms ist neben der Fähigkeit 
AKWs zu bauen auch die Kompetenz diese 
zu betreiben. Diese Rolle hatten in der brd 
vor allem die großen Stromkonzerne RWE, 
Preussen-Elektra (heute E.on) und auch die 
HEW (heute Vattenfall) inne. 
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Doch als Franz Josef Strauß und seine 
Nachfolger auf der Suche nach solchen 
Energiekonzernen waren, mussten sie fest¬ 
stellen, dass der damals größte deutsche 
Energiekonzern RWE nch dem Krieg ge¬ 
rade seinen Kraftwerkspark an Braunkoh¬ 
lekraftwerken neu aufgebaut hatte, und we¬ 
nig geneigt war sich selbst mit den immens 
teuren AKW Konkurrenz zu machen. Folg¬ 
lich zierten sich RWE wie auch die anderen 
Konzerne bis sie soviel Subventionen er¬ 
hielten, dass sich das ganze Unternehmen 
auf Kosten der Steuerzahlerlnnen sicher 
lohnte. 

Doch heute, 2014 ist auf Grund des massi¬ 
ven Ausbaus der regenerativen Energien 
der Strompreis an den Strombörsen derart 
abgesackt, dass sich kaum mehr die Braun¬ 
kohl ekraftwerke, das Kerngeschäft der 
Konzerne, lohnen, geschweige den Kraft¬ 
werksneubauten. 

Und so mussten sowohl E.on als auch RWE 
ihre Pläne zum Neubau von AKWs in den 
Niederlanden, Großbritannien und Finnland 
im Laufe der letzten drei Jahren nach und 
nach canceln, und im Frühjahr schließlich 
den Offenbarungseid leisten. Dieser Be¬ 
stand in dem „Angebot“ an den Staat die 
Endlagerrückstellungen in Höhe von etwa 
35 Mrd. Euro sofort an einen Staatlichen 
Fond abzutreten, der dafür aber auch die 
AKWs übernehmen zu müsste. 

Wer hätte noch vor fünf Jahren gedacht das 
selbst die jüngeren AKWs einmal wie Ram¬ 
schware auf den Markt geworfen würden. 
Nicht das die Anti-AKW-Bewegung nicht 
schon seit vielen Jahren darauf hingewiesen 
hätte, das der Betrieb von AKW eine im¬ 
mense Subventionsmaschine sei. Bemer¬ 
kenswert ist vielmehr das nun auch der 
Ideologische Kitt des Atomprogramms so¬ 
weit zerfallen ist das selbst das DIW (Deut¬ 


sches Institut für Wirtschaftsforschung) in 
seinem Wochenbericht Nr. 13 / 2014 titelt: 
„Atomkraft ohne Zukunftsaussichten“, und 
in seinem Leitartikel feststellt, dass der Be¬ 
trieb von Atomanlagen noch nie ohne 
staatliche Unterstützung rentabel war. Be¬ 
merkenswert ist dabei wie gesagt weniger 
der Inhalt als die Tatsache das dies von ei¬ 
nem der wichtigsten deutschen Wirt¬ 
schaftsforschungsinstitute derart promi¬ 
nent geäußert wird. 

Das verweist auf die vielleicht wichtigste 
Entwicklung des „deutschen Atompro¬ 
gramms“, den Verlust an ideologischer He¬ 
gemonie auf immer mehr gesellschaftlichen 
Ebenen. Den Vertreterinnen des deutschen 
Atomforums zerbröselt die Ideologische 
Basis unter den Füßen schneller als sie 
neue „Visionen“ eines gewandelten Atom¬ 
programms nachliefern können, und zudem 
gehen mit Siemens und den großen Atom¬ 
konzernen die gewichtigsten Vertreterin¬ 
nen ihrer Zunft von der Fahne. Beispielhaft 
mag dafür stehen, dass so gut wie alle In¬ 
formationszentren an den AKW Standor¬ 
ten geschlossen wurden. Angeblich aus fi¬ 
nanziellen Gründen, vor allem aber weil 
RWE,Vattenfall und E.on sich auch inhalt¬ 
lich vom Betrieb der Atomanlagen verab¬ 
schiedet haben, und nicht einsehen Leute 
mit Häppchen und Kaltgetränken von einer 
Technologie zu überzeugen deren Abwic¬ 
klung gerade auf vollen Touren läuft. 

Doch Vorsicht. Es gibt sie noch die nuklea¬ 
ren Idyllen, an denen die Vertreterinne des 
Atomprogramms sich sammeln können. Da 
sind zum einen die Atomfabriken im 
Westen, also die Brennelementeproduktion 
in Lingen und vor allem die Urananreiche¬ 
rungsanlage in Gronau, die jeweils rund 
10% Weltmarktanteil halten, und damit 
weiterhin international in der ersten Liga 
spielen. Sie sind es auch, die die große Zahl 


von Atomtransporten durch den Hambur¬ 
ger Hafen maßgeblich verursachen, und 
vom Atomausstieg gänzlich unberührt sind. 

Sich gegen die Versorgungstransporte der 
Atomfabriken zu wenden ist daher die fol¬ 
gerichtige Strategie um auch auf einer Ak¬ 
tionsebene dem sich wandelndem Atom¬ 
staat nach zu setzen. Dies um so mehr als 
die Mehrheit der Bevölkerung anscheinend 
glaubt der Atomausstieg sei beschlossene 
Sache, und mensch müsse nur warten bis 
alle AKW abgeschaltet sind. 

Die Kampagne gegen die Atomtransporte 
über die Häfen richtet sich gegen diese fal¬ 
sche Lethargie und ist derVersuch jene Be¬ 
reiche des Atomprogramms aufzuspühren 
die bislang noch recht ungeschoren davon 
gekommen sind. 

Vom 09.-16. August findet daher bei 
Kiel das dritte Urantransporte Camp 

statt, das sich vor allem gegen die zahlrei¬ 
chen Atomtransporte durch den Nord- 
Ostsee-Kanal richtet, und neben Raum zur 
Debatte auch Möglichkeiten bieten wird 
dem Atomstaat aktiv nach zu setzten. 

Weitere Informationen unter: https://anti- 
atomcamp.nirgendwo.info/ 

Bis dahin.... 
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Schulterblatt 55 
20357 Hamburg 
Tel. 040 - 430 08 08 
Fax. 040 - 430 16 37 
info@schanzenbuch.com 
www.schanzenbuch.com 

Unsere Öffnungszeiten: 

Montag - Freitag 
9.30 Uhr - 19.00 Uhr 



Samstag 10-18 Uhr 



•Menschen im Knast schreiben - 

W'r treffen uns um in netter Atmosphäre zu 
zu bastein, Erfahrungen auszutauschen, Solidefikit zu organhr 

Jeden 1. Donnerstag im Monat ) 
15:00-18.00 Uhr im Schwarzmarktes 

btfohden Schwarzmarkt, Kleiner Schäferkamp 46, 20357 Hamburg 
(Säht S Stemschanze oder U Schtamp) , 

Kontakt: saliwerkstatt® riseup.net 








Flora Termine 


So 06.07. 20.30 Uhr 

Konzert 

Focused Minds 

(Straight Edge HC aus Milwakee/USA) 
Mind Control 

(Straight Edge HC aus Cardiff/GB) 
Reflections (HC aus Brandenburg) 

Sa 19.07. 23 Uhr 

Soliparty für die Rote Flora 
Upper Floor:Technop 
Downstairs: 80s / 90s 


So 20.07. 18.30 Uhr 
Konzert 

I Am A Curse (HC/Punk aus Le Mans/Fr) 
Reasonist (HC/Punk aus HH/Leipzig) 
Temps Mort 

Mi 06.08. 21 Uhr 
Konzert 

The Blue Screen Of Death 
Riot-Grrrl-Elektro aus Göttingen 


Halim Dener 


am 30.06.1994 erschossen 





Ouryjalloh 

O 


Deutsche Cops morden ungestraft. Halim ist kein Einzelfall! 

Ouryjalloh | Christy 1 Benno 1 Achidijohn 1 Kol f Bankoie 

Schwundeck Ohnesora Amir Ageeb, 

Petra Schelm, % 
Wolfgang Grams, £ 
Dennis J., ... * 

__ ___maiai 



Benno 

Ohnesorg 

& 



Regelmässige Termine in der Flora 

Montag:Offene Motorradwerkstatt - schrauben und klönen ab 17 Uhr - Fahrrad Selbsthilfe Werkstatt 18.30-21 Uhr - Archiv der 
Sozialen Bewegungen 15-20 Uhr (Tel.433007) - Offene Selbsthilfegruppe für Alkoholiker bietet Hilfe beim trockenen Leben 
| 18.30 Uhr Olaf-Ritzmann-Raum 
















